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In Gedenken an

Getötet am Sonntag, 12. August 2012
1. Hassan Fundi
2. Frans Mabelane
3. Thapelo Eric Mabebe

Getötet am Montag, 13. August 2012
4. Julius Langa
5. Stabsfeldwebel Hendrick Tsietsi Monene
6. Stabsfeldwebel Sello Ronnie Lepaaku
7. Tembelakhe Mati
8. Semi Jokanisi
9. Phumzile Sokanyile

Getötet am Dienstag, 14. August 2012
10. Isaiah Twala

Getötet am Donnerstag, 16. August 2012
11. Michael Mgweyi
12. Patrick Akhona Jijase
13. Bonginkosi Yona
14. Andries Motlapula Ntsenyeho
15. Mzukisi Sompeta
16. Jackson Lehupa
17. Mongezeleli Ntenetya
18. Mphangeli Tukuza
19. Thobisile Zibambele
20. Cebisile Yawa
21. Mgcineni Noki
22. Khanare Elias Monesa
23. Bongani Nqongophele
24. John Kutlwano Ledingoane
25. Babalo Mtshazi
26. Thembinkosi Gwelani
27. Bongani Mdze
28. Thobile Mpumza
29. Thabiso Johannes Thelejane
30. Anele Mdizeni
31. Makhosandile Mkhonjwa
32. Julius Tokoti Mancotywa
33. Janeveke Raphael Liau
34. Thabiso Mosebetsane
35. Mafolisi Mabiya
36. Ntandazo Nokamba
37. Fezile David Saphendu
38. Mpumzeni Ngxande
39. Stelega Meric Gadlela
40. Henry Mvuyisi Pato
41. Nkosiyabo Xalabile

42. Telang Vitalis Mohai
43. Modisaotsile Van Wyk Sagalala
44. Molefi Osiel Ntsoele

Bekannte Namen von ermordeten Arbeiter:innen 
und Gewerkschafter:innen seit dem Massaker von 
Marikana im Jahr 2012
1.	 Dumisani Mthinthi ‒ 11. September 2012
2.	 Paulina Masuhlo, 19. September 2012
3.	 Daluvuyo Mbogo ‒ 5. Oktober 2012
4.	 Zakhele Mtshayisa ‒ 6. Oktober 2012
5.	 Alton Joja ‒ 24. März 2013
6.	 Steven Khulekile Mawethu ‒ 14. Mai 2013
7.	 Andile and Ayanda Shezi ‒ 14. Mai 2013
8.	 Mbulelo Nqapo ‒ 3. Juni 2013
9.	 Nobongile Nora Madolo ‒ 12. August 2013
10.	William Sithelele ‒ 17. Oktober 2013
11.	Percy Letaneng ‒ 10. November 2013
12.	Lulu Maramba ‒ 9. Mai 2014
13.	 Lucky Nkaelang ‒ 9. Mai 2014
14.	Mveliso Biyela ‒ 22. September 2016
15.	 Tholakele „Bhele“ Dlunga ‒ 17. Oktober 2017
16.	Malibongwe Mdazo ‒ 19. August 2021
17.	 Ntombifikile Mthethwa ‒ 27. Juni 2022
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Vorwort

Seit mehr als 150 Jahren wird in Südafrika industrieller 
Bergbau betrieben. Das Land ist reich an Bodenschätzen 
wie Gold, Diamanten und Platin. Präsident Cyril Rama-
phosa bezeichnete den Bergbausektor als eine treibende 
Kraft, um die südafrikanische Wirtschaft aus dem Tal 
nach der Covid-19 Pandemie zu holen und warb um aus-
ländische Investitionen. Dafür wurden im April 2022 eine 
Explorationsstrategie für die Bergbauindustrie in Südaf-
rika und ein dazugehöriger Umsetzungsplan veröffent-
licht. Südafrika soll zu einem attraktiven Explorations-
standort gemacht werden, um den Beitrag des Bergbau-
sektors am Bruttoinlandsprodukt zu erhöhen und so 
Wohlstand, wirtschaftliche Entwicklung und die Schaf-
fung von Arbeitsplätzen voran zu bringen.

Die gelebte Realität der Gemeinden in den Bergbau-
regionen sieht allerdings weniger rosig aus. Soziale und 
wirtschaftliche Rechte werden regelmäßig und mutwillig 
verletzt und die Umwelt zerstört. Vor allem ist dadurch die 
marginalisierte Bevölkerung in den ländlichen Gebieten 
und Townships betroffen und insbesondere Frauen. Stu-
dien haben die katastrophalen Auswirkungen des Berg-
baus auf die Wasser- und Luftqualität, die Gesundheit, das 
Land und dessen Nutzung und damit die Existenzgrund-
lagen und Ernährungssicherheit in den umliegenden 

Gemeinden belegt. Politisch Verantwortliche werden kor-
rumpiert, engagierte Gemeindemitglieder bedroht und 
einige sogar ermordet, Streiks von Arbeiterinnen und 
Arbeitern gewalttätig niedergeschlagen.

In diesem Zusammenhang steht auch das Marikana-
Massaker, das sich am 16. August 2022 zum zehnten Mal 
jährte. Arbeitende des Unternehmens Lonmin (heute 
Sibanye-Stillwater) streikten für bessere Arbeits- und 
Lebensbedingungen, 34 von ihnen wurden von südafrika-
nischen Sicherheitskräften erschossen. Bis heute hat das 
Unternehmen noch immer keine adäquate Entschädi-
gung an die Überlebenden und Hinterbliebenen geleistet. 
Damalige Hauptabnehmerin und bis heute immer noch 
eine der größten Käuferinnen des Platins ist BASF.

Die vorliegende Studie widmet sich den Kontinuitä-
ten und Veränderungen für die Arbeiter:innen und 
Gemeinden vor Ort und zeigt auf, dass sich wenig verän-
dert, vieles sogar verschlechtert hat. Marikana ist nur ein 
Beispiel für anhaltende Menschenrechtsverletzungen im 
Kontext eines schwachen regulatorischen Umfeldes, eines 
Mangels an Rechenschaftspflicht und Kontrolle sowie 
Straflosigkeit von Unternehmen im Rohstoffsektor und 
entlang internationaler Wertschöpfungs- und Lieferket-
ten. Südafrikanische Unternehmen unterminieren die 

Gefährliche Suche nach 
Glück: Ein Goldschürfer 
in einer stillgelegten 
Mine in Johannesburg.
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Nachhaltigkeitsagenda, da sie zwar Abkommen wie dem 
Global Compact und den UN Guiding Principles on Busi-
ness and Human Rights beigetreten sind, sich aber nicht 
umfassend daran halten. Den Aufsichtsinstitutionen wie 
der südafrikanischen Menschenrechtskommission fehlen 
die Ressourcen und staatlichen Behörden fehlt in weiten 
Teilen eine ernsthafte Durchsetzungskraft.

Vor diesem Hintergrund sind die Investitionsanreize 
und der angekündigte Anstieg der Bergbauaktivitäten in 
Südafrika ein Grund zur Sorge. Denn auch zehn Jahre 
nach dem Marikana-Massaker und den Empfehlungen des 
Berichts der nationalen Untersuchungskommission sowie 
der Lippenbekenntnisse von Unternehmen und Staat, 
bleiben wiederholte und seit langem bestehende Beschwer-
den im Zusammenhang mit Menschenrechtsverletzungen 
weitgehend vernachlässigt. Lokale Organisationen und 
Gemeinden kämpfen weiterhin für ein verantwortungs-
volleres Verhalten der Unternehmen und für soziale und 
wirtschaftliche Gerechtigkeit. Es ist ein ungleicher Kampf, 
in einer Zeit, in der sich die Kluft zwischen Arm und Reich 
in Südafrika weiter vergrößert, Korruption allgegenwärtig 
ist, multinationale Unternehmen ihre Gewinne auf Kosten 
lokaler Arbeiter:innen und Gemeinden vermehren und 
damit die Diskrepanz zwischen Konzernprofiten und 
Lebensumständen vor Ort wächst.

Es ist aber auch eine Zeit, in der international über 
gesetzliche Regelungen zur Verantwortung von Unterneh-
men entlang ihrer Lieferketten diskutiert wird. So verab-
schiedete der Deutsche Bundestag im Juni 2021 das deut-
sche Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz, dass im Januar 
2023 in Kraft treten wird. Es soll die Einhaltung grundle-
gender Menschenrechtsstandards sicherstellen, wie zum 
Beispiel des Verbots von Kinder- und Zwangsarbeit. Deut-
sche Unternehmen müssen dann dafür sorgen, dass in 
ihren Lieferketten die Menschenrechte eingehalten wer-
den. Welche konkreten Auswirkungen dies auf die Arbei-
ter:innen und Gemeinden vor Ort hat, bleibt abzuwarten.

Wir als Brot für die Welt sehen es weiterhin als unsere 
Aufgabe und Pflicht, lokale Aktivist:innen und Organisa-
tionen wie zum Beispiel die Bench Marks Foundation in 
ihrem Kampf für ein verantwortungsvolleres Verhalten 
der Unternehmen zu unterstützen. Wir machen ihre For-
derungen und Herausforderungen in Deutschland sicht-
bar und weisen auf unsere Verantwortung als Konsu-
ment:innen der Endprodukte der hier wertgeschöpften 
Rohstoffe hin, wie zum Beispiel auf das Platin in den 
Katalysatoren unserer Autos. Auch international wächst 
der Druck von zivilgesellschaftlichen Kräften auf das 

Bergbauunternehmen Sibanye-Stillwater und dessen Roh-
stoffabnehmer, sowie den südafrikanischen Staat. Netz-
werke, wie die „Plough back the Fruits“-Kampagne, der 
auch Brot für die Welt angehört, fordern die dringend not-
wendige Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen vor Ort. Derzeit sind die Bemühungen von BASF, sich 
aktiv bei Sibanye-Stillwater für tatsächliche und nachhal-
tige Verbesserungen vor Ort einzusetzen, noch nicht aus-
reichend. Es ist nötig, den Druck auf BASF und Sibanye- 
Stillwater zu intensivieren, damit Ergebnisse sichtbar und 
die Unternehmen ihrer Verantwortung für die Einhaltung 
der Menschenrechte gerecht werden. Die vorliegende Stu-
die möchte dazu einen Beitrag leisten.

helle døssing
Abteilungsleiterin Afrika
Brot für die Welt
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Zusammenfassung

„Sibanye kümmert sich nur um das,  
was unter der Erde ist,  

nicht um das, was über der Erde ist.“  
(Eine Bewohnerin der informellen Siedlung Nkanini)

Es sind zehn Jahre seit dem Massaker von Marikana ver-
gangen, bei dem am 16. August 2012 34 Menschen 
erschossen, weitere 78 verletzt und über 250 unter Anwen-
dung eines fragwürdigen Apartheidgesetzes verhaftet wur-
den (Alexander 2013). Zehn weitere Menschen haben in 
den Tagen zuvor bei eskalierenden Streiks ihr Leben ver-
loren. Die Arbeitenden forderten einen existenzsichern-
den Lohn von 12.500 Rand (umgerechnet etwa 1.250 Euro; 
Kurs vom August 2012). Diese Forderungen fanden im 
ganzen Land Widerhall und lösten Debatten über die 
Arbeits- und Lebensbedingungen der Minenarbeiter:in-
nen aus. Neben einer fairen Entlohnung wurde soziale 
Gerechtigkeit in den Bergbaugemeinden und eine 
gerechte Verteilung der Einnahmen aus dem Bergbau 
gefordert (Bond 2013; Forslund 2016). Das Massaker 
machte den Bruch der Nach-Apartheid-Sozialordnung 
deutlich, der durch die Kontinuität in der Ausbeutung und 
der sozialen Ungleichheit gekennzeichnet ist.

Dies wird auch im folgenden Zitat aus dem Jahres-
bericht von Sibanye-Stillwater (SSW) aus dem Jahr 2021 
zum Ausdruck gebracht: „Viele unserer Arbeiter in Süd-
afrika sind in einer indigenen, gemeinschaftlichen Kultur 
verwurzelt, deren Werte manchmal im Widerspruch zu 
der individualistischen Ethik stehen, die von der moder-
nen Wirtschaft gefördert wird. Dies führt zu einer verwir-
renden Situation, in der wir von den Menschen erwarten, 
dass sie sich mit eigener Kraft aus ihrer Lage befreien, 
während sie von uns erwarten, dass wir sie in die größere 
Sibanye-Stillwater-Familie aufnehmen, und sodann ent-
täuscht sind, weil sie sich von der formellen Wirtschaft 
ausgeschlossen fühlen; so werden wir zur Zielscheibe ihrer 
Frustrationen“ („Integrated Report“ des Jahresberichts 
von Sibanye-Stillwater 2021). Der Report spricht von „wir“ 
und „sie“ ‒ eine Ironie für ein Unternehmen namens Siba-
nye, dessen Name „wir sind eins“ bedeutet.

In dieser Studie wird deutlich, wie die Gemeinden 
und die Arbeiter:innen zehn Jahre später immer noch 
unter dem Massaker leiden und Gerechtigkeit verlangen, 
wie sich ihre Lebens- und Arbeitsbedingungen verschlech-
tert haben, wie sie die entfremdende und extreme Aus-
beutung am Arbeitsplatz erleben, wie ihr Leben von 

Demütigungen geprägt ist, die im Laufe der Jahre immer 
schlimmer geworden zu sein scheinen. 

Die Hoffnungen nach dem Massaker waren groß, 
dass sich etwas ändern würde und dass ein menschen-
würdiges Leben und bessere Arbeitsbedingungen erreicht 
werden könnten, doch die Realität ist weit davon entfernt. 
Die Arbeiter träumten von fairen Löhnen, gleichem Lohn 
für gleiche Arbeit in allen Schächten und Platinminen, 
besseren Arbeitsbedingungen und der Verwirklichung 
menschenwürdiger Arbeit für alle. Die hier zusammen-
getragenen empirischen Belege zeigen eine beunruhi-
gende Kontinuität mit der Vergangenheit, zerplatzte 
Träume, Vernachlässigung und spürbare Traumata.

Die Löhne, die im Mittelpunkt der Streiks von 2012 
standen, sind seitdem zwar gestiegen. Allerdings hat es 
fast acht Jahre gedauert, bis die Minenarbeiter das beka-
men, was sie 2012 symbolisch als existenzsichernden Lohn 
betrachteten. Für Leiharbeitende bleiben 12.500 Rand ein 
unerreichbarer Traum. Der aktuelle Grundlohn von 14.713 
Rand (umgerechnet etwa 815 Euro; Kurs vom Oktober 
2022) für fest angestellte Arbeitskräfte ist angesichts der 
steigenden Inflation ein Almosen und kein existenzsi-
chernder Lohn. Seit 2012 haben die Lohnerhöhungen auf-
grund der ständig steigenden Inflationsrate, die zwischen 
2012 und 2022 im Durchschnitt zwischen 4,5 und 5,7 Pro-
zent lag, in den Haushalten nicht viel bewirkt. Hierdurch 
hat sich der Wert der Reallöhne der Arbeiter:innen ver-
ringert, was ihren Traum von einem existenzsichernden 
Lohn zunichte gemacht hat. Die interviewten Frauen sag-
ten, dass sie die Leidtragenden sind. Sie sind überpropor-
tional häufig betroffen von Arbeitslosigkeit und müssen 
ständig neue Überlebenspläne improvisieren.

Eine entscheidende Wende in Marikana seit 2012 und 
der letzten Studie von Brot für die Welt vor fünf Jahren, 
war die Übernahme von Lonmin durch SSW im Jahr 2019. 
Infolge der Übernahme und der COVID-19-Pandemie kam 
es zu massiven Personaleinsparungen bei den Arbeiten-
den, insbesondere bei denen, die von Subunternehmern 
eingestellt wurden. Die Arbeitsplatzkultur unter SSW hat 
sich ebenfalls verändert. Offenbar soll der Widerstand 
und die Militanz der Arbeitenden zerstreut und eine 
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konformistische Kultur geschaffen werden, die die Arbei-
tenden individualisiert und den kollektiven Geist der 
Arbeiter:innen von 2012 untergräbt. So wird die Macht der 
organisierten Beschäftigten gebrochen, die nach dem 
Massaker zunächst an Zugkraft gewonnen hatte. Letzt-
endlich geht es also darum, die Errungenschaften der 
Arbeiter:innen und der Gemeinschaft zu untergraben.

Während die Löhne der festangestellten Beschäftigten 
nach den Streikwellen von 2012 und 2014 stiegen, wurde 
vermehrt Personal über Subunternehmer eingestellt und 
Stellen abgebaut vor allem nach der Übernahme von Lon-
min durch SSW. Rund 7.684 Arbeitsplätze wurden seit 2019 
gestrichen, was zu einer erhöhten Gefährdung und Preka-
risierung der Arbeiter:innen führte. SSW beschäftigt der-
zeit nur noch 21.376 Arbeitende (17.963 direkte Beschäf-
tigte und 3.413 Leiharbeiter:innen). Das ist ein deutlicher 
Rückgang gegenüber den rund 33.000 Beschäftigten 
(23.915 direkte Beschäftigte und 9.131 Leiharbeiter:innen) 
bei Lonmin vor der Übernahme (BMF 2012). In zuneh-
mendem Maße wurde die Arbeit auf Subunternehmen 
verlagert, die Arbeiter:innen mit minderwertigen Verträ-
gen beschäftigen, bei denen sie weniger verdienen oder 

gar keine Unterstützungszahlungen erhalten und vom 
vollen Schutz des Arbeitsrechts ausgeschlossen sind.

Aufgrund der jüngsten Einsparungen hat sich die 
wirtschaftliche Not in den Gemeinden verschärft, was 
sich laut den Befragten in Form von Ernährungsunsicher-
heit und chronischem Hunger in den Haushalten wieder-
spiegelt. Und das, obwohl die Löhne in den letzten Jahren 
gestiegen sind. Durch die Einsparungen haben sich die 
bereits bestehenden Spannungen und die Gewalt weiter 
verschärft und zu einem noch nie dagewesenen Ausmaß 
an psychischen Problemen bei den Arbeitenden und in 
den Gemeinden geführt. Vermehrte psychische Probleme 
zeigen sich in der steigenden Selbstmordrate vor Ort. 
Auch das unverarbeitete Trauma des Massakers wird für 
den Anstieg der psychischen Probleme in der Gemeinde 
verantwortlich gemacht.

Die bei dem Massaker verwundeten Arbeiter, die in der 
Diskussion über Marikana häufig vergessen werden, sind 
noch verzweifelter geworden. Gleichzeitig haben sie sich 
damit abgefunden, dass sie dauerhaft mit einer Behinde-
rung leben müssen. Es gibt zudem nun auch eine Kluft 
zwischen unterschiedlichen Gruppen von verwundeten 

Die Schachtanlage von Lonmin 
in Marikana im Jahr 2015 ‒ 
noch vor der Übernahme durch 
Sibanye-Stillwater.
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Arbeitern: Manche haben als „das Gesicht der Verwunde-
ten von Marikana“ Popularität erlangt, was einige Vorteile 
mit sich brachte. Manche der Arbeiter haben sich für eine 
Abfindung entschieden, während andere als Beschäftigte 
von SSW weiterarbeiten wollen. Auch bei den Witwen 
scheint es eine ähnliche Kluft zu geben, denn einige 
haben Häuser von SSW erhalten, andere nicht ‒ insbe-
sondere die Witwen von Leiharbeitern. Die Zusammen-
gehörigkeit, die einst aufgrund des gemeinsamen Trau-
mas bestand, hat sich aufgelöst.

Weitere in den letzten fünf Jahren verstärkte Heraus-
forderungen betreffen die alltäglichen Kämpfe, die sich 
durch das Leben in einer unversorgten, vernachlässigten 
oder ,vergessenen‘ Gemeinde zeigen. Die Lebensverhält-
nisse, vor allem in der informellen Siedlung Nkanini, sind 
nach wie vor beklagenswert. Es gibt immer noch kein flie-
ßendes Wasser, keine angemessenen Toiletten und die 
Menschen sind nach wie vor auf einen „illegalen“ Strom-
anschluss angewiesen, durch den allein in den ersten drei 
Monaten des Jahres 2022 drei Menschen durch Strom-
schläge ums Leben kamen. Im Jahr 2021 starben sieben 
Männer beim illegalen „Anzapfen“ von Strom und zwei 
Kinder erlitten beim Spielen einen Stromschlag. Die Her-
ausforderungen werden durch die Straßen, die sich in 
einem sehr schlechten Zustand befinden, noch verschärft. 
Zur Hochphase der COVID-19-Pandemie konnten Ret-
tungsfahrzeuge und Leichenwagen zeitweise nicht in die 
Siedlung gelangen, um Kranke oder Tote abzuholen. 
Besonders an regnerischen Tagen war dies der Fall. Die 
verschlechterten Lebensbedingungen in der Gemeinde 
wurden weder von den Behörden oder der lokalen Regie-
rung noch von SSW oder den Gewerkschaften beachtet. 
Die häufig als Allheilmittel für die Unzufriedenheit der 
Gemeinde angepriesenen „Social and Labour Plans“ 
(SLP) haben es versäumt, den tatsächlichen und dringen-
den Bedürfnissen der Gemeinde in Marikana, wie befahr-
barer Straßen und einer grundlegend funktionstüchtigen 
Infrastruktur Priorität einzuräumen. Trotz der gesetzli-
chen Verpflichtung der Bergbauunternehmen SLPs ein-
zuführen und umzusetzen, wurde nur sehr wenig erreicht. 
Im Fall von Marikana hat die Gemeinde keinen nennens-
werten Nutzen aus den SLPs gezogen.

An dieser Stelle ist es erforderlich einen Vergleich zu 
ziehen zwischen dem Leben in Marikana im Jahr 2022 
sowie den aktuellen Löhnen der Arbeiter:innen und den 
üppigen Verdiensten der Minenmanager. Jüngst erschie-
nen Berichte, dass der CEO von SSW, Neal Froneman, im 
Geschäftsjahr 2021 über 300 Millionen Rand verdiente 

(28 Millionen Rand Grundgehalt und sogenannte “long-
term share incentives”). Gleichzeitig deutet Froneman an, 
dass die gegenwärtigen Lohn- und Lohnnebenkostenfor-
derungen der Arbeiter:innen überzogen seien und nicht 
erfüllt werden sollen. Die South African Federation of 
Trade Union (SAFTU) führt an, dass die am schlechtesten  
bezahlten Minenarbeiter:innen bei SSW 222 Jahre bräuch-
ten, um Fronemans Jahresgrundgehalt von 28 Millionen 
Rand im Jahr 2021 zu verdienen, und 2.385 Jahre, um die 
Gesamtsumme von 300 Millionen Rand zu erreichen.

Während das Massaker einen Wendepunkt für das 
Land bedeutete, ging es für die Arbeiter:innen und die 
Gemeinden abwärts. Ihre Lebensbedingungen sind unsi-
cherer geworden, Arbeitslosigkeit und Stellenabbau haben 
zugenommen, die Armut wird größer, Unsicherheit am 
Arbeitsplatz ist zur Norm geworden und die Verhandlungs-
macht der Gewerkschaften erodiert seit der Übernahme 
durch SSW. Und dennoch warten die Menschen weiterhin 
auf eine positive Veränderung, auf eine ehrliche Entschul-
digung und Verantwortungsübernahme seitens des Staates 
und von SSW, auf menschenwürdige Lebens- und Arbeits-
bedingungen, auf eine faire und gerechte Entschädigung, 
die nicht nur den Verlust von Unterstützung, sondern auch 
den generell erlittenen Schaden berücksichtigt. Letztend-
lich suchen und warten sie nach wie vor auf Gerechtigkeit, 
auch wenn diese nicht in Sicht zu sein scheint. Noch 
immer sind die Auswirkungen des Massakers allgegenwär-
tig. Sie fordern Gerechtigkeit, damit die Seelen der Ehe-
männer und Brüder in Frieden ruhen können.

Die vorliegende Studie soll einen Beitrag zur Suche 
nach Verantwortung und Gerechtigkeit leisten, indem sie 
die sich verschlechternden Arbeits- und Lebensbedingun-
gen in Marikana seit dem Massaker im Jahr 2012 aufzeigt.
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Einleitung

1.1 Geschichte des Platingürtels 
und der Arbeitsmigration
Um die aktuellen Lebens- und Arbeitsbedingungen der 
Minenarbeiter:innen und ihrer Gemeinden zu verstehen, 
ist ein Blick in die Geschichte des Bergbaus in Südafrika 
nötig. Der industrielle Bergbau in Südafrika basierte von 
Anfang an auf einem System billiger Schwarzer Arbeits-
migrant:innen. Die Grundlage für dieses System bildete 
das vom Bergbaukapital organisierte und vom Staat geför-
derte System der nach Geschlechtern getrennten Wohn-
heime und der Arbeitsmigration (Bezuidenhout & Buh-
lungu 2011). Aus verschiedenen Teilen des südlichen 
Afrikas wurden Arbeiter:innen angeworben.

Gold war fast ein Jahrhundert lang das Aushänge-
schild des südafrikanischen Bergbausektors. Allerdings 
ging die Bedeutung von Gold zwischen 1994 und 2009 um 
63 Prozent zurück, während Platin um über 67 Prozent 
zulegte. Grund für das Wachstum von Platin war vor allem 
die steigende Nachfrage nach Katalysatoren in Amerika, 
Asien, Europa und insbesondere in Deutschland. Über 80 

Prozent des in Südafrika produzierten Platins wird expor-
tiert. Die in Deutschland ansässige BASF ist eine der 
größten Abnehmerinnen von südafrikanischem Platin.

Da über 80 Prozent der weltweiten Platinproduktion 
in Südafrika stattfindet, haben große Platinproduzenten 
wie AngloAmerican Platinum, Lonmin (jetzt SSW) und 
Northam immens vom Nachfrageboom in den 2000er 
Jahren profitiert. Und auch das Land Südafrika hat durch 
den Beitrag des Bergbausektors zum Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) ‘profitiert’. Beispielsweise betrug dieser im Jahr 
2021 nominal 8,7 Prozent und real 5,4 Prozent. Das ent-
spricht einem bedeutenden Betrag von 481 Milliarden 
Rand, wobei sich die Lizenzgebühren, die häufig der Elite 
des Landes zugutekommen, auf 27,9 Milliarden Rand 
belaufen. Die Platinverkäufe machten hier den größten 
Anteil aus: 346,6 Milliarden Rand (Mineral Council Facts 
and Figures 2021).

Zwar sind die Platinumsätze beachtlich hoch, aber die 
damit verbundenen Vorteile kommen nicht bei den Men-
schen an, die in der Region leben und arbeiten. Dies spie-
gelt sich in der rasanten Zunahme informeller Siedlungen 

Die Erde Südafrikas birgt  
großen Reichtum. Diejenigen, 
die die Schätze aus dem 
Boden holen, werden nur 
unzureichend daran beteiligt.
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in der Gegend von Rustenburg und Marikana wider, die 
von prekären Arbeitsbedingungen und schlechter Entloh-
nung geprägt sind. Diese Ausbreitung informeller Siedlun-
gen geht auf die 1990er Jahre zurück, als sich die Firmen, 
Arbeitende und Staat darauf einigten, die Arbeitsmigrati-
ons- und Wohnheimsysteme aufzulösen. Besiegelt wurde 
diese Vereinbarung durch die Bergbau-Charta, die das Ziel 
enthielt, bis 2014 alle geschlechtsspezifischen Herbergen 
aufzulösen und die Abhängigkeit von Arbeitsmigrant:in-
nen durch Arbeitskräfte aus den angrenzenden Gemein-
den zu ersetzen. Es war geplant, die Wohnheime durch 
Familienwohnungen zu ersetzen, damit die Bergleute mit 
ihren Familien zusammen leben können (Forrest 2015; 
Bezuidenhout & Buhlungu 2015).

Zum einen ging es bei diesen Änderungen darum, die 
Würde der Schwarzen Arbeiter:innen wiederherzustellen, 
zum anderen waren sie auch ein Versuch, eine stabilere 
Belegschaft zu schaffen. Allerdings waren die meisten 
Bergbauunternehmen nicht in der Lage, allen Arbeiten-
den eine Wohnung zur Verfügung zu stellen, sondern 
boten stattdessen ein Wohngeld anstelle einer Unterkunft 
der Mine an. Vor dem Hintergrund der historisch niedri-
gen Löhne, entschieden sich viele Arbeiter:innen für das 
Wohngeld, um einen höheren Nettolohn zu erzielen. Zahl-
reiche von ihnen zogen in unversorgte informelle Siedlun-
gen in der Nähe der Minenschächte, um dort kostenlos 
oder billig zu wohnen.

1.2 Zur Methodik

Diese Studie veranschaulicht, was sich seit der letzten 
Studie von Brot für die Welt vor fünf Jahren und zehn 
Jahre nach dem Massaker in Marikana verändert hat. Sie 
führt die Lesenden durch die Straßen von Marikana und 
betritt  die Wellblechhütten, in denen die Arbeiter leben. 
Sie gibt Einblicke in die Schächte von SSW und in die rea-
len Arbeits- und Lebensbedingungen. Zunächst gibt die 
Studie einen kurzen Überblick über das Massaker von 
Marikana und die Ergebnisse der Farlam-Kommission. 
Dann wird ein Fokus auf die Veränderungen der Arbeits-
bedingungen, der Löhne, der Gesundheit und Sicherheit 
und der gewerkschaftlichen Organisierung gelegt. Im 
zweiten Teil des Berichts geht es um die Gemeinde und 
die Lebensbedingungen in der informellen Siedlung Nka-
nini, die nur wenige hundert Meter von den Schächten 
von SSW entfernt liegt. Im letzten Teil befasst sich die 
Studie mit SSWs „Gedenken“ an das Massaker, wie sich 

das Unternehmen die Erinnerung an die Toten aneignet 
und aus der „Erinnerung an Marikana“ Kapital schlägt, 
um sein Image aufzupolieren. Zum Abschluss wird die 
Solidarität der Arbeitenden und der Gemeinde sowie die 
Notwendigkeit, beide Kämpfe für echte Veränderungen 
zu verbinden, betrachtet.

Im Versuch, den sozioökonomischen Wandel in Mari-
kana zu verstehen, wurden halbstrukturierte persönliche 
Interviews und eine Fokusgruppendiskussion mit Men-
schen geführt, die in Marikana arbeiten und leben. Ins-
gesamt wurden 20 Personen interviewt, darunter gegen-
wärtige Arbeiter:innen (fest angestellte Arbeitskräfte und 
Leiharbeiter:innen), eine Witwe, eine Anwältin, die die 34 
Familien vertritt, eine Sozialarbeiterin, eine Parlamenta-
rierin, eine Gemeinderätin, drei Frauen aus der Gemeinde, 
ein verwundeter Arbeiter, fünf Vertragsarbeiter, drei fest 
angestellte Arbeiter und drei Gewerkschaftsführer, die wir 
durch gezielte Stichproben ausgewählt haben. Derzeit sind 
einige der Befragten bei SSW beschäftigt, andere sind 
Gemeindemitglieder, Aktivist:innen und in verschiedenen 
sozialen Zusammenhängen rund um Marikana tätig. Die 
Studie zeichnet den Wandel in zwei großen Bereichen 
nach: der Mine und der Gemeinde. Sehr lange wurde die 
enge Beziehung zwischen ihnen nicht beachtet.
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Das Massaker von Marikana und 
die Streikwellen

Die Marikana-Streikwellen von 2012-2014 repräsentieren 
einige der militantesten Streikaktionen in der Geschichte 
des südafrikanischen Arbeiterkampfes. Sie brachten das 
System der Arbeitnehmer-Arbeitgeber-Beziehung ins Wan-
ken, führten landesweit zu großen sozioökonomischen und 
politischen Veränderungen und warfen ein Schlaglicht auf 
die Arbeits- und Lebensbedingungen der Minenarbei-
ter:innen (Marinovich 2017; Alexander et al 2012). 

Der Streik bei Lonmin wurde zunächst von den Bohr-
geräteführern angeführt und später von anderen Berufs-
gruppen unterstützt. Dieser Streik wurde von informellen 
Arbeiterkomitees außerhalb der Strukturen der Gewerk-
schaft National Union of Mineworkers (NUM) organisiert. 
Die Arbeiter:innen verlangten von Lonmin einen exis-
tenzsichernden Lohn von 12.500 Rand. Die Streiks gingen 
tagelang weiter, waren von Gewalt geprägt und forderten 
zunächst zehn Tote. Am 16. August nahm der Streik eine 
fatale Wendung. Während der Versammlung der Arbei-
ter:innen auf einem Hügel (Koppie) in Marikana wurden 
34 Arbeiter von der südafrikanischen Polizei erschossen 
und 78 Arbeiter schwer verletzt, während über 250 ver-
haftet wurden. Eine beispiellose Aktion, die zum ersten 

Massaker nach der Apartheid wurde (Alexander et al 2012; 
Chinguno 2013; Stewart 2013).

An dieser Stelle ist es wichtig, die Kernforderungen 
der Arbeiter:innen und die Faktoren, die den Streik aus-
lösten, zu reflektieren. Im Mittelpunkt der von ihnen auf-
geworfenen Fragen standen die schlechten Arbeits- und 
Lebensbedingungen. Kennzeichnend für die Arbeitsbe-
dingungen waren niedrige Löhne, die teilweise zur Ver-
schuldung der Arbeitenden beigetragen haben, ungleiche 
und schlechte Arbeitsbedingungen sowie eine verein-
nahmte, schwache und distanzierte Gewerkschaft NUM. 
Die Arbeiter:innen hatten den Eindruck, dass ihre 
Gewerkschaftsführung keinen Bezug zu ihren täglichen 
Erfahrungen hatte und sie daher in den Vereinbarungen 
mit dem Management der Mine kompromittiert hatte. Die 
zunehmende Vergabe von Unteraufträgen im Platingürtel, 
wo fast 40 Prozent der Arbeiter:innen in den Platinminen 
über Subunternehmen ohne Sozialleistungen arbeiten, 
spielte ebenfalls eine Rolle und motivierte die Leiharbei-
ter:innen zum Teil, sich den Streiks anzuschließen. Die 
steigende Arbeitslosigkeit in den nahe gelegenen Gemein-
den aufgrund des Stellenabbaus, die zu einer massiven 

Eine Gemeindeaktivistin auf 
dem „Koppie“ in Marikana. 
Auf diesem Hügel warteten 
die Streikenden vor dem 
Massaker auf Verhandlungen 
mit Lonmin.
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und sich verschärfenden Armut führt, ist ebenfalls Hinter-
grund der Streiks in Marikana.

Nach wie vor leben viele Arbeiter:innen in den infor-
mellen Siedlungen, die sich über den Platingürtel ausbrei-
ten. Es fehlt in diesen Siedlungen an grundlegenden 
Dienstleistungen wie Wasser, Strom, Straßen und Abwas-
sersystemen. Als Reaktion auf diese Bedingungen haben 
die Arbeiter:innen in den Jahren 2012 und 2014 gestreikt 
und einen existenzsichernden Lohn gefordert.

Die meisten Arbeiterinnen und Arbeiter im Platin-
gürtel verließen nach dem Massaker die NUM und traten 
der Association of Mineworkers and Construction Union 
(AMCU) bei, einer neuen Gewerkschaft, die dem regieren-
den ANC angegliedert war. Die AMCU ging aus den 
Streikwellen von 2012 bis 2014 hervor und gab den Minen-
arbeiter:innen neue Hoffnung. Die Streiks im Jahr 2012 
führten außerdem zu Allianzen zwischen Arbeiter:innen 
und der Zivilgesellschaft, Männern am Arbeitsplatz und 
Frauen in der Gemeinde und markierten damit einen 
Wendepunkt in den Beziehungen zwischen Arbeiter:in-
nen und Gemeinde. Die AMCU vertrat im Jahr 2021 über 
80 Prozent der Arbeitenden in Marikana.

2.1 Ein Wendepunkt für wen?

Durch die Streikwelle wurde nicht nur die Kluft zwischen 
den Arbeiter:innen und der NUM deutlich, sondern sie 
markierte auch eine Krise im System der Arbeitsbeziehun-
gen in Südafrika. Der unverhältnismäßige Einsatz von 
Gewalt und die Einmischung der Polizei in einen Arbeits-
konflikt wichen von der üblichen Praxis bei Arbeitskämp-
fen ab. Für manche stellen diese Streiks einen Wende-
punkt dar (Alexander 2013; Marinovich 2017), der das 
Versagen der NUM als Vertreterin der Arbeitenden bei der 
Forderung nach besseren Arbeits- und Lebensbedingun-
gen offenlegte. War Marikana wirklich ein Wendepunkt 
für sie, hat sich ihr Leben seitdem verändert?

Die Forderungen von 2012 blieben auch nach dem 
Massaker von Marikana jahrelang unerfüllt. Aus Inter-
views und Gehaltsabrechnungen zwischen 2012 und 2019 
geht hervor, dass einige Arbeiter:innen immer noch weni-
ger als die symbolischen 12.500 Rand verdienten. Dies galt 
vor allem für Lohnarbeiter:innen, die über Dritte ange-
stellt waren. Viele Leiharbeiter:innen verdienten selbst 
2019 noch weniger als 8.000 Rand pro Monat. Einige der 
gesichteten Gehaltsabrechnungen aus dem Jahr 2022 wei-
sen ebenfalls einen Grundlohn von weniger als 12.500 

Rand aus. Somit war das Massaker kein positiver Wende-
punkt für sie und die Gemeinden.

2.2 Die Farlam-Kommission

Auf das Massaker von Marikana im Jahr 2012 reagierte 
der damalige Präsident Jacob Zuma damit, dass die Far-
lam-Kommission eingesetzt wurde, die untersuchen 
sollte, was den Streik in Marikana, der insgesamt 44 
Todesopfer forderte, ausgelöst hatte. Der Bericht der Kom-
mission wurde aufgrund seiner voreingenommenen 
Ergebnisse, der unzureichenden und unverbindlichen 
Empfehlungen von Abhilfemaßnahmen sowie zur Frage 
von Entschädigungen stark kritisiert. Er skizziert aller-
dings ausführlich die Ereignisse, die zu dem Massaker 
führten. Im Wesentlichen entlastet der Bericht die politi-
schen Eliten, auch wenn er einige ihrer öffentlichen Äuße-
rungen, in denen sie die Polizei für einen „erfolgreichen“ 
Einsatz und ihr „professionelles und verantwortungsvol-
les“ Verhalten lobten, als unangemessen kritisiert. Der 
Bericht spricht zwar die Politiker frei, hebt aber das 
Management der Beschäftigungsverhältnisse sowie die 
schlechte Führung und die unzureichende Ausbildung der 
Polizei als die Hauptursachen für den Konflikt und die 
Morde hervor. Die Kommission erklärt unmissverständ-
lich, dass Lonmin in den Tagen vor dem Massaker „rück-
sichtslos“ gehandelt hat. Sie tadelt das Unternehmen und 
die NUM dafür, dass sie es unterlassen haben, „Sicher-
heitsvorkehrungen für die Arbeiter zu treffen“, obwohl sie 
darauf bestanden, dass diese zur Arbeit gehen ‒ ungeach-
tet der Spannungen in der Gegend und der Einschüchte-
rung von Streikbrecher:innen.

Außerdem geht der Bericht darauf ein, dass Lonmin 
seiner Verpflichtung zur Wohnraumbeschaffung nicht 
nachgekommen ist ‒ obwohl es sich die Firma leisten 
konnte ‒ und die schlechten Lebensbedingungen in den 
informellen Siedlungen zu den Spannungen beigetragen 
haben und zu einem Gefühl der Ungerechtigkeit unter 
den Arbeiter:innen. Der Bericht der Kommission 
gelangte zu dem Schluss, dass Lonmin „ein gewisses Maß 
an Verantwortlichkeit für die Verletzungen und den Tod 
seiner Beschäftigten und derjenigen seiner Subunterneh-
mer tragen muss“. Sie empfahl, dass das Department of 
Mineral Resources (DMR) untersuchen sollte, warum 
Lonmin seinen Verpflichtungen zur Wohnraumbeschaf-
fung nicht nachkommt und Lonmin „zwingen“ sollte, 
diese zu erfüllen.
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Der Bericht der Kommission enthielt ebenfalls keine 
ausdrücklichen Empfehlungen zur Entschädigung der 
Witwen und Familien der getöteten Arbeiter, der Verletz-
ten und Invaliden. In dem Bericht ist lediglich zu lesen: 
„Die Kommission ist nicht davon überzeugt, dass ihr Man-
dat weit genug gefasst ist, um die Frage zu klären, ob eine 
Entschädigungsregelung der vorgeschlagenen Art vom 
Staat umgesetzt werden sollte“. Einige der Befragten 
gaben der Kommission die Schuld dafür, dass sich ihr 
Leben nicht zum Positiven verändert hat, weil sie sich 
nicht zu Fragen der Entschädigung geäußert hat. Das 
Fehlen einer verbindlichen Erklärung dazu habe es dem 
Unternehmen und dem Staat ermöglicht, sich der Verant-
wortung zu entziehen und eine Entschädigung als Wohl-
tat und nicht als verantwortungsvolles Handeln zu 
betrachten. Trotz Anerkennung der Tatsache, dass eine 
Entschädigung nicht gleichbedeutend mit Gerechtigkeit 
ist, war es doch ein großer Schlag für die betroffenen 
Familien und die verletzten Arbeiter, dass jegliche Erklä-
rung dazu ausblieb. Witwen, verwundete Arbeiter und ihre 
Ehefrauen ‒ von denen aufgrund der patriarchalen 
Geschlechterrollen erwartet wird, dass sie sich vorrangig 

nun um sie kümmern ‒ mussten sich daraufhin gegen 
Lonmin und den Staat zur Wehr setzen.

Insgesamt ist die Entschädigung der Familien der 
Opfer noch nicht endgültig geklärt. Laut einer Anwältin, 
die die Witwen und Familien von 36 Arbeitern vertritt, 
wurde zwar eine Entschädigung für den „Verlust des 
Lebensunterhalts an die Familien gezahlt, aber der zweite 
Teil, der allgemeine und verfassungsmäßige Schadener-
satz, wird noch verhandelt und ist noch nicht geregelt, 
weil der Staat nicht bereit ist, die Menschen für das, was 
sie verloren haben, gerecht zu entschädigen“. Der Staat 
will nach Angaben der Anwältin den Familien jeweils 
500.000 Rand zahlen, was problematisch ist, weil „die 
Familien keine gerechten Beträge erhalten werden. Die 
kleinste der 36 Familien hat zwei Mitglieder, die größte 
Familie hat 20 Mitglieder. Sie werden also nicht die glei-
chen Beträge erhalten, weil sie die 500.000 Rand durch 
die Gesamtzahl der Begünstigten für jeden Arbeiter teilen 
müssen“. Da es keine Empfehlung für eine Entschädigung 
durch die Farlam-Kommission gab, mussten die Familien 
eigene Anwälte nehmen. Deshalb ist es von Bedeutung, 
dass die Entschädigung, die die Familien erhalten haben, 

Lucky Ndlovu ist einer der 
Überlebenden des Marikana-
Massakers. Er lebt weiterhin 
in einer informellen Siedlung.
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und die Löhne, die die verwundeten Arbeiter, die immer 
noch Beschäftigte der Mine sind, weiterhin verdienen, 
nicht der Kommission zugeschrieben werden, sondern 
dem Engagement der Anwält:innen, die die Arbeiter, die 
Witwen und die Familien und teilweise die Gewerkschaft 
vertreten haben.

Hinsichtlich der konkreten Empfehlungen der Far-
lam-Kommission ist festzustellen, dass viele von ihnen 
auch im Jahr 2022 noch nicht umgesetzt wurden. Die 
empfohlenen Ermittlungen und die strafrechtliche Ver-
folgung aller in das Massaker verwickelten Personen wur-
den eingeleitet, aber die Gerichtsverfahren müssen noch 
abgeschlossen und die Verantwortlichen zur Rechen-
schaft gezogen und nicht freigesprochen werden, wie es 
bei einem der kürzlich abgeschlossenen Polizeiverfahren 
der Fall war. Zibambele, eine der Witwen, die an mehreren 
Gerichtsverfahren im Zusammenhang mit dem Mari-
kana-Massaker teilgenommen hat, beklagte sich kürzlich 
in einem Interview: „Ich höre den Richtern und Anwälten 
seit 2012, 2013, 2014 … 2017, 2018, 2019, 2020 und auch in 
diesem Jahr zu. Doch es gibt noch immer keine Gerechtig-
keit. Ich habe das Gefühl, dass die Richter den von uns 
empfundenen Schmerz nicht wahrnehmen“.

Entsprechend der Empfehlung, dass Lonmin (jetzt 
SSW) seinen Verpflichtungen zur Wohnraumbeschaffung 
nachkommt, hat SSW 128 nach Geschlechtern getrennte 
Wohnheime in Familienwohnungen umgewandelt und 
2014 die Wohnblocks für Familien renoviert, so dass 1.908 
Einzimmerwohnungen und 776 Familienwohnungen ent-
standen sind. Sibanye meldete am 14. Juli 2022, etwas 
mehr als einen Monat vor dem Gedenken an das Massaker 
von Marikana, dass 20 weitere Wohnheime von Einzel-
zimmern in Familienwohnungen umgewandelt wurden, 
was wie ein strategischer Medienschachzug aussah. Diese 
Zahlen bleiben weit hinter den 5.500 Wohnungen zurück, 
die in den SLPs 2006 bis 2013 versprochen wurden.

Um sich vor der Verantwortung für den Bau von 
Wohneinheiten gemäß den SLPs zu drücken, hat Lonmin 
2015 etwa 50 Hektar Land an die Regierung „gespendet“. 
2.658 Wohneinheiten sollten hier gebaut werden, unge-
achtet des katastrophalen staatlichen Wohnungsmangels 
in der Provinz und der Tatsache, dass die Bereitstellung 
von Unterkünften für Arbeiter:innen vollständig in der 
Verantwortung des Inhabers der Schürfrechte liegt und 
unter keinen Umständen auf den Staat abgewälzt werden 
kann. Bisher wurden auf dem „geschenkten“ Land nur 544 
Häuser gebaut. Zwar sind diese weitaus besser ausgestat-
tet als die früheren Wohnheime oder informellen 

Siedlungen, aber sie sind immer noch weit von dem ent-
fernt, was man sich unter anständigen Unterkünften vor-
stellt. Beispielsweise passt in ein Schlafzimmer nur ein 
Doppelbett, so dass nur wenig Platz bleibt, um sich zu 
bewegen. Die Küche ist etwa 1,5 Quadratmeter klein. In 
den Ein-Zimmer-Wohnungen, die sich direkt hinter dem 
Rowland Shaft befinden, ist das Wohnzimmer zwei Qua-
dratmeter groß. Diese Häuser wurden scheinbar nur 
gebaut, um Verpflichtungen zu erfüllen, und nicht, um 
menschenwürdige Lebensbedingungen zu schaffen.

So leben auch im Jahr 2022 noch zahlreiche Arbei-
ter:innen und ihre Familien in Marikana in unversorgten 
informellen Siedlungen. Und das trotz der Tatsache, dass 
ihre Lebensbedingungen zu der Unzufriedenheit beige-
tragen haben, die zu der Streikwelle 2012 bis 2014 führte.
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Kapitel 3

Der Übergang von Lonmin 
zu Sibanye Stillwater

3.1 Reorganisation, Umstruktu-
rierung und Einsparungen

Nach der Übernahme im Juni 2019 erfolgte eine umfas-
sende Umstrukturierung und Reorganisation des ehema-
ligen Lonmin-Betriebs. Derzeit hat SSW in Marikana fünf 
Schächte in Betrieb. Das Unternehmen hatte zum Zeit-
punkt der Übernahme im Jahr 2019 eine Gesamtbeleg-
schaft von etwa 33.000 fest angestellten Arbeiter:innen 
und Leiharbeiter:innen. Gerade einmal drei Monate nach 
der Übernahme gab SSW bekannt, dass es ab September 
2019 5.720 Arbeitsplätze (3.904 Festangestellte und 1.366 
Leiharbeitende) abbauen wolle.

Der Betrieb von SSW in Marikana wurde bis April 
2022 auf etwa 21.376 Beschäftigte (17.963 direkt und 3.413 
über Subunternehmen) reduziert. Rund 3.000 bis 3.500 
dieser Beschäftigten sind Frauen, von denen die meisten 
direkt beschäftigt sind, da es „schwieriger ist, den Wan-
del für Frauen bei Subunternehmen voranzutreiben“ 
(Benya 2016; Minerals Council White Paper on Women 
in Mining 2020, S.3). Die Personaleinsparungen waren 
auf mehrere Prozesse zurückzuführen: freiwillige Abfin-
dungspakete, Vorruhestand, Schachtschließungen und 
die übliche Fluktuation. Schachtschließungen waren bei 
weitem der bedeutendste Grund. Beispielsweise erreich-
ten Schächte wie East 1, West 1 und Hossy das Ende 
ihrer Lebensdauer und wurden geschlossen. 1.142 fest 

In Marikana änderte sich 
nicht nur der Name. Die 
Arbeiter:innen sehen den 
Wechsel mit gemischten 
Gefühlen.
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angestellte Arbeiter:innen und 1.709 Leiharbeiter:innen 
waren von den Schließungen betroffen. Die freiwilligen 
Abfindungspakete haben etwa 1.612 Arbeiterinnen und 
Arbeiter in Anspruch genommen und 53 gingen in den 
Vorruhestand. Viele der Personen, die sich für die freiwil-
ligen Abfindungspakete entschieden haben, sollen starke 
Gewerkschaftsaktivist:innen sein, insbesondere diejeni-
gen, die bei den Streiks 2012 an vorderster Front standen. 
Diese fürchteten, zur Zielscheibe des neuen Unterneh-
mens zu werden und dass sie den neuen Normen, Werten 
und dem, was sie als drakonische Standards und Traditio-
nen empfanden, nicht standhalten konnten. Der Über-
gang von Lonmin zu SSW kostete zwischen Juni 2019 und 
2022 insgesamt 7.684 Arbeitsplätze.

Die Vereinbarung mit den Gewerkschaften, dass 
SSW die Arbeitsbedingungen der Arbeitenden und die 
tariflichen Vereinbarungen nicht ändern würde, war zwar 
Teil der Übernahmevereinbarung, doch die Gewerkschaft 
soll die Leiharbeiter:innen als Druckmittel benutzt haben. 
Die befragten Personen gaben an, dass die Kündigung der 
Subunternehmen, die zum Verlust ihrer Arbeitsplätze 
führte, mit Zustimmung ihrer Gewerkschaft AMCU 
durchgeführt wurde. Es handelte sich um einen Kompro-
miss, um fest angestellte Arbeiter:innen vor Einsparun-
gen zu schützen. Die Leiharbeiter:innen sahen sich von 
der AMCU im Stich gelassen und fühlten sich benutzt. 
Einer der entlassenen Vertragsarbeiter beklagte sich: 
„Sibanye-Stillwater hat mich nicht gefeuert, sondern die 
Gewerkschaft, meine Gewerkschaft AMCU.“

Seit der Übernahme haben diese Einsparungen die 
Beziehungen zwischen Arbeitnehmer:innen und Gewerk-
schaften so stark beeinträchtigt, dass die AMCU nun in 
Frage gestellt wird. Insbesondere die Leiharbeitenden 
fragen sich, ob die Gewerkschaft ihre Arbeitsplätze wirk-
sam und angemessen schützen und die allgemeinen Inte-
ressen der Arbeiterklasse vertreten kann oder ob sie nur 
für die Interessen der Festangestellten da ist. Dadurch ist 
die Solidarität der Arbeiter:innen untereinander stark 
geschwächt worden.

3.2 „Arbeit ist nicht mehr das, 
was sie einmal war“

Die interviewten Arbeiter:innen hoben hervor, dass es SSW 
gelungen ist, den ehemaligen Lonmin-Betrieb umzukrem-
peln, offensichtlich ohne die formellen Vereinbarungen 

und Arbeitsbedingungen zu ändern. Allerdings argumen-
tierten sie, dass SSW die Arbeitsmoral und die Unterneh-
menskultur umgestaltet hat, was sich tiefgreifend auf die 
Arbeitsbedingungen auswirkt. Sie sagten, dass „die Arbeit 
nicht mehr das ist, was sie einmal war“. Andere verweisen 
auf die Angst, die sie begleitet: „Die Angst, gefeuert zu 
werden, weil man nicht produktiv genug ist, weil man sich 
nicht an die Regeln hält, die sich täglich ändern, weil man 
nicht das ist, was sie von uns erwarten“, sagte ein Arbeiter. 
Langsam löst sich die Kultur des des offenen Widerstands 
der Arbeiter:innen auf, wird aktiv unterdrückt und durch 
Angst und Unterwerfung ersetzt.

In einem informellen Gespräch erklärte ein Arbeits-
forscher: „Die Strategie von SSW besteht darin, die 
gesamte Organisations- und Arbeitskultur grundlegend 
umzukrempeln. Wo immer möglich, kann dies die Ent-
lassung der alten Arbeiter beinhalten, die mit der Militanz 
während der Streikwelle von 2012 bis 2014 in Verbindung 
gebracht werden“. Dies spricht für die Kündigung der 
langjährigen Leiharbeiter:innen und die Einstellung von 
Arbeiter:innen, die nicht am „Koppie“ waren. Diese sind 
nicht so sehr dem „Geist von Marikana“ verpflichtet (Sin-
well & Mbatha 2016), haben also nicht die gleiche Ver-
bundenheit mit den Kämpfen von 2012 wie diejenigen, die 
dabei waren. Wenn man den „Integrated Report“ des Jah-
resberichts von SSW aus dem Jahr 2021 liest, wird deut-
lich, dass das Unternehmen sich selbst verpflichtet hat, 
die Arbeitsplatzkultur verändern und gefügige Arbeiter:in-
nen haben zu wollen, die sich allen Erwartungen des 
Unternehmens widerstandslos unterwerfen.

Dieser Wandel innerhalb der Unternehmenskultur 
sollte nicht auf die leichte Schulter genommen werden. 
Einiges ist zwar nicht quantifizierbar, aber die Berichte 
der Interviewten sagen viel über die Art der Ausbeutung 
aus, die auf tieferer Ebene stattfinden kann.
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Die Arbeitsbedingungen der Minenarbeiter:innnen sind 
auch ein Jahrzehnt nach dem Massaker von Marikana ein 
umstrittenes Thema. Sowohl Lonmin als auch SSW 
beschäftigten Arbeiter:innen sowohl direkt als auch indi-
rekt über Subunternehmen. Unsere Interviewpartner:in-
nen bestätigten bereits bekannte Unterschiede in den 
Arbeitsbedingungen dieser beiden Kategorien von Arbei-
tenden: Die direkt angestellten Arbeiter:innen haben eini-
germaßen sichere Verträge mit Leistungen wie Kranken- 
und Rentenversicherung und Wohngeld und werden 
manchmal in Familienunterkünften untergebracht, die die 
nach Geschlechtern getrennten Wohnheime ersetzt haben.

Auf der anderen Seite beklagen die Leiharbeitenden 
schlechtere Arbeitsbedingungen und fehlende Zusatzleis-
tungen. Der Großteil von ihnen verdient weniger als ihre 
fest angestellten Kolleginnen und Kollegen (ein Arbeiter 
berichtete, dass er zwar mehr verdient, aber keine Sozial-
leistungen erhält) und hat in den meisten Fällen keinen 
Anspruch auf Sozialleistungen. Wie die Interviews bestä-
tigten, sind die Arbeits- und Lebensbedingungen von 

Leiharbeiter:innen durch eine weitaus größere Prekarität 
gekennzeichnet als vor der Übernahme und sie sind häu-
figer gefährlichen Arbeitsbedingungen ausgesetzt, da sie 
oft absichtlich in Bereichen arbeiten müssen, die als 
gefährlich gelten.

Diese Unterschiede zwischen Leiharbeiter:innen und 
fest angestellten Arbeitenden im Bergbausektor sind nicht 
neu, scheinen sich aber in den letzten Jahren verschärft 
zu haben, was zu einer größeren Gefährdung der Leihar-
beiter:innen führt. Die Externalisierung von Arbeitskräf-
ten ist außerdem eine Möglichkeit, gesetzliche Verpflich-
tungen zu umgehen und auf eine billigere Quelle von 
Arbeitskräften zuzugreifen. Das Ziel ist die Gewinnmaxi-
mierung. Aus den Interviews geht hervor, dass die Zwangs-
lage der Leiharbeiter:innen durch die Art und Weise weiter 
verschärft wird, wie die AMCU mit ihnen umgeht. Wäh-
rend die Leiharbeiterinnen und –arbeiter 2012 noch Teil 
des Kampfes waren, werden sie von der AMCU heute oft 
nicht als Verbündete behandelt, wenn es darum geht, 
Kompromisse mit den Arbeitgebern zu schließen.

Kapitel 4

Arbeitsbedingungen

Lohnabrechnung 
eines Leih
arbeiters von 
2019: Ein 
Monat Arbeit 
für weniger als 
8.000 Rand.
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Der Anblick der langen Schlangen von entlassenen 
Kolleg:innen vor den Minenschächten auf der Suche 
nach einer Beschäftigung, erinnern die interviewten 
Arbeiter:innen täglich an ihre Austauschbarkeit. Einige 
schilderten, dass der Anblick von verzweifelt nach Arbeit 
suchenden Menschen sie davon abhält, Forderungen zu 
stellen oder den Arbeitgeber herauszufordern. Manche 
hingegen sagten, dass sie versuchen, sich an die Spiel-
regeln zu halten. Diejenigen, die sich nicht daran halten, 
werden angeblich in andere Betriebe versetzt, um den 
Widerstand zu unterdrücken. Diese Strategien von SSW 
scheinen oberflächlich betrachtet zu funktionieren, aber 
in Gesprächen mit Arbeiter:innen war von sich anbah-
nenden Streiks die Rede.

4.1 Entlohnung und 
Arbeitsbedingungen

Vor dem Streik 2012 verdienten die Bohrgeräteführer in 
den Minen von Marikana etwa 6.000 Rand im Monat. Die-
ser Betrag stieg nach dem Streik auf 8.000 bis 9.500 Rand, 
je nach Einstufung und Vertrag. Die AMCU drängte im 
Jahr 2019 auf ein Grundgehalt von 17.000 Rand für Minen-
arbeiter:innen der Einstiegsklasse, aber SSW widersetzte 
sich und bot stattdessen eine Aufstockung von 300 Rand 
pro Monat für die unterste Lohnstufe an, was unter der 
Inflationsrate lag. Dies wurde von der Gewerkschaft als 
Versuch gewertet, ihre Mitglieder zum Streik zu zwingen.

Die interviewten direkt Beschäftigten von SSW 
erkannten an, dass sich ihr Verdienst in den letzten Jahren 

verbessert hat. Jedoch hat keiner von ihnen das oben 
erwähnte „garantierte Gesamteinkommen“ als Nettolohn 
erhalten. Zwar sind die Durschnittslöhne in den letzten 
20 Jahren gestiegen, was auf die Streiks und die Gewerk-
schaftsarbeit zurückzuführen ist. Jedoch gilt dies nicht für 
alle Arbeiter:innen, da es sich nicht um einen universellen 
Anstieg handelt.

Ein interviewter Leiharbeiter sagte aus, dass das Ein-
stiegsbruttogehalt für den niedrigsten Vertragsarbeiter in 
seinem Unternehmen derzeit 10.000 Rand beträgt, er aber 
keine Sozialleistungen erhält und für seine Unterkunft 
selbst aufkommen muss. Ein ehemaliger Leiharbeiter 
legte uns eine Gehaltsabrechnung für 2019 vor, auf der ein 
monatlicher Grundlohn von 6.204 Rand angegeben war, 
was einem Bruttolohn von 8.691 Rand entsprach, ein-
schließlich Wohngeld von 1.600, Überstundenlohn von 
387 und einem Bonus von 500 Rand. Dieser Arbeiter 
erhielt zwar Wohngeld, dieses lag jedoch 700 Rand unter 
dem, was SSW seinen Beschäftigten zahlte. Außerdem 
zahlt SSW für direkt Beschäftigte in die Rentenkasse ein 
und gewährt ihnen einen Zuschuss zur Krankenversiche-
rung, während viele Leiharbeiter:innen diese Leistungen 
nur teilweise oder gar nicht erhalten.

Die Prekarität der Leiharbeitnehmer bei SSW hält an 
und verschlechtert sich in gewissem Maße mit einem 
strengeren Arbeitsumfeld und ständigen Einsparungsdro-
hungen, sei es auf Schachtebene oder durch Neil Fron-
eman, CEO von SSW, der wegen seines 300-Millionen-
Rand-Jahresgehalts 2021 mediale Aufmerksamkeit erhielt. 
Der CEO drohte, dass sämtliche Forderungen, die über 
das hinausgehen, was SSW anbiete, durch Einsparungen 
korrigiert werden müssen.

Jahr ab Juli Grundlagen Schicht
zuschlag

Urlaubsgeld1 Wohnungs-
geld

Gesamte 
Barver
gütung

Unterstüt-
zungskasse

Medizini-
sche 
Versorgung

ALV Garantiertes 
Einkommen 
insgesamt2

2019 R12.713 R527 R1.059 R2.300 R16.599 R1.353 R1.085 R149 R19.186

2020 R13.713 R545 R1.143 R2.300 R17.701 R1.400 R1.085 R149 R20.335

2021 R14.713 R564 R1.260 R2.300 R18.803 R1.449 R1.085 R149 R21.486

Tabelle 1: Sibanye Marikana Verdienststruktur für fest angestellte Arbeiter (Bruttolöhne)
Quelle: https://thevault.exchange/?get_group_doc=245/1573816482-sibanye-marikana-wage-agreement-nov2019.pdf 
 
1 — �Keine:r der befragten Arbeiter:innen hatte Kenntnis vom Urlaubsgeld. Auch auf den vorgelegten Gehaltsabrechnungen war es 

nicht aufgeführt.
2 — �Dies muss zusammen mit den Abzügen und Pfändungsbeschlüssen gelesen werden, die den Lohn der Arbeiter:innen erheblich 

schmälern.

https://thevault.exchange/?get_group_doc=245/1573816482-sibanye-marikana-wage-agreement-nov2019.pdf
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4.2 Ein ungerechter „fairer“ Lohn

Frauen tragen oft die Verantwortung, die Löhne aufzutei-
len und sich um den Haushalt und andere Angehörige 
zuhause zu kümmern. Ihrer Ansicht nach haben sich die 
Löhne zwar insgesamt verbessert, aber sie liegen immer 
noch unter den Lebenshaltungskosten in der Region und 
berücksichtigen nicht die steigende Inflation. Außerdem 
stellten die Arbeiter:innen fest, dass die Lohnerhöhungen 
vor dem Hintergrund einer Verschlechterung anderer 
Arbeitsbedingungen, massiver Einsparungen und einer 
höheren Arbeitsbelastung erfolgten. Die Höhe der Mieten 
für diejenigen, denen die Unternehmen keine Unterkunft 
zur Verfügung stellen, die Kosten für Wasser, Strom und 
Grundnahrungsmittel sind erheblich gestiegen. Ein fairer 
Lohn, erklärten die Interviewten, sollte es ihnen ermögli-
chen, ihre Familien zu unterstützen, sie zu ernähren, zu 
kleiden, zu beherbergen und zu bilden. Ein Arbeiter und 
ein Gewerkschafter ergänzten, dass „ein fairer oder exis-
tenzsichernder Lohn auch die Risiken berücksichtigen 
müsste, die man eingeht, wenn man unter Tage geht, und 
ihnen einen angemessenen Lebensstil in Rustenburg 

ermöglichen müsste“. Sie fassten zusammen, dass ein fairer 
oder existenzsichernder Lohn den Arbeitenden den Umzug 
aus den informellen Siedlungen in anständige Unterkünfte 
mit ausreichend Platz für ihre Familien und mit grundle-
genden Ausstattungen wie einer Toilette mit Wasserspü-
lung und fließendem Wasser ermöglichen müsste.

Ein bei dem Massaker verwundeter Arbeiter sagte, dass 
ein fairer Lohn ihm ermöglichen müsste, ein anständiges 
Leben zu führen, in dem er es sich leisten kann, eine Voll-
zeitpflegekraft zu bekommen, anstatt auf die weiblichen 
Familienmitglieder angewiesen zu sein, die Arbeit und die 
Betreuung ihrer Kinder opfern, um sich um ihn zu küm-
mern. Er argumentierte, dass der Verlust seiner Würde nie-
mals beziffert oder entschädigt werden kann und er die 
Frauen für die Arbeit, die sie leisten, um ihn sauber, satt und 
mobil zu halten, niemals angemessen entschädigen könne.

Eine interviewte Witwe bemerkte, dass sie das Glück 
habe, nur ihre Kinder versorgen zu müssen, während 
andere Witwen weitere Familienmitglieder finanziell unter-
stützen müssen. Folglich kann kein Lohn jemals angemes-
sen sein ‒ angesichts der neuen Verantwortlichkeiten, die 
sie als Ersatz für ihre Ehemänner übernehmen müssen.

4.3 Neue Standards für die 
Verwaltung der Arbeitszeiten

Die von uns interviewten Arbeiter:innen betonten, dass 
eine der entscheidenden Veränderungen in den letzten 
fünf Jahren nach der Übernahme durch SSW in den neuen 
Regeln der Personalverwaltung, insbesondere des Zeitma-
nagements zu sehen ist. Bei SSW wurde ein strengeres 
System der Zeitmessung eingeführt. Zuspätkommende 
werden genau überwacht, und jede Übertretung wird mit 
einer Verwarnung und schließlich nach einer bestimmten 
Anzahl von Verstößen mit einer Kündigung geahndet. Wie 
die Interviewten betonten, gab es in früheren Jahren ein 
gewisses Maß an Toleranz und Verständnis für Arbei-
tende, die ein paar Minuten zu spät zum Dienst kamen. 
Das frühere Management verstand, dass dies durch Staus 
in den Umkleideräumen oder durch die Minenbusverbin-
dungen verursacht werden konnte. Doch bei SSW ist für 
ein solches Verständnis „selbst bei einer Minute Verspä-
tung“ nach Aussage der interviewten Personen kein Platz 
mehr. Mit der Einführung eines strengeren Zeitmanage-
ments wird den Arbeitenden Angst eingeflößt, dass sie 
jederzeit ihren Arbeitsplatz verlieren könnten.

Die Witwe Zameka 
Nungu mit einem 
Foto ihres Mannes 
Jackson Lehupa.
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Hinzu kommt, dass SSW die Transportleistungen für 
sie gekürzt hat. Sibanye Marikana verfügt über fünf 
Schächte und Betriebe in einem Umkreis von 30 Kilome-
tern. Die Arbeiter werden durch einen Dienstleister zur 
Arbeit transportiert. Bei der Übernahme des Betriebs 
durch SSW wurde der Transportdienst jedoch gekürzt und 
einige der Zubringerrouten gestrichen. Nun gibt es weni-
ger direkte Routen zu einigen der Schächte. Die Arbeite-
rinnen und Arbeiter brauchen daher länger als früher, um 
zu ihren Arbeitsplätzen zu gelangen. Alternative öffentli-
che Verkehrsmittel sind unzuverlässig und sind mit täg-
lich 100 Rand für viele unbezahlbar. Durch dieses neue 
Personalverwaltungsregime verändern sich Arbeitskultur 
und Arbeitsethik auf widersprüchliche Weise: Auf der 
einen Seite scheinen sie eine gefügigere Belegschaft her-
vorzubringen, auf der anderen Seite führen sie zu Ressen-
timents und offenen Spaltungen. Diese Veränderung der 
Arbeitsplatzkultur ist zwar nicht quantifizierbar, aber 
doch beobachtbar.

4.4 Ein Blick hinter die Kulissen: 
Gesundheit und Sicherheit

Aus Untersuchungen über Gesundheit und Sicherheit am 
Arbeitsplatz geht hervor, dass Minenarbeitende in Süd-
afrika unter berufsbedingten Verletzungen, Krankheiten 
und Todesfällen leiden. Während die Gesundheits- und 
Sicherheitsdaten der Branche schon viel zu wünschen 
übrig lassen, ist dies bei SSW noch ausgeprägter.

Die Betriebe von SSW in Südafrika gerieten während 
der Verhandlungen mit Lonmin wegen ihrer schlechten 
Gesundheits- und Sicherheitsstandards unter Beschuss. 
Beispielsweise zählte SSW im Jahr 2018 25 der 60 Todes-
fälle im Bergbau, die vom Department of Mineral 
Resources registriert wurden. Anders ausgedrückt: Bei der 
Übernahme von Marikana Lonmin hatte SSW die höchste 
Todesrate in der Branche. Im Jahr 2021 verzeichnete die 
Bergbaufirma 18 Todesopfer, drei davon in Marikana. Auf-
grund dieser Todesfälle war SSW gezwungen, seine 
Sicherheitsstandards zu überprüfen und die Interessen-
gruppen zu beruhigen. Die öffentliche Darstellung und 
die Daten zu Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz 
sind daher für SSW von entscheidender Bedeutung und 
werden aufgrund des Drucks des Marktes und der Wert-
schöpfungskette streng kontrolliert. Allerdings sieht die 
Praxis anders aus. Die auf Produktivität ausgerichtete 

Vergütungsstruktur von SSW und die institutionalisierte 
Kultur der Angst wirken sich auf die Einhaltung von 
Gesundheits- und Sicherheitsvorschriften aus. Die Anreiz-
struktur belohnt die Produktivität in großzügiger Weise 
auf Kosten der Sicherheit. So bringen die höheren Produk-
tionsanreize verzweifelte und prekäre Arbeitende in eine 
unhaltbare Situation, in der sie zwischen Sicherheit und 
Produktivität wählen müssen.

Die Kultur der Angst und der Schikanierung setzt sie 
unter Druck und ist mitverantwortlich für die hohe Zahl 
der Todesopfer. Die Arbeitenden haben zwar technisch 
gesehen das Recht, sich zu weigern, unter gefährlichen 
Bedingungen zu arbeiten, doch wird häufig verdeckt oder 
auch offen Druck ausgeübt, dies nicht zu tun. Der Druck 
erfolgt von oben und von unten. Manche Arbeitenden 
merkten an, dass sie, wenn sie sich weigern, an einem 
gefährlichen Ort zu arbeiten, schikaniert und „beschuldigt 
werden, eine Revolte anzetteln zu wollen ‒ etwas, das SSW 
nicht tolerieren wird“. Leiharbeitende, die ihre Arbeit ver-
weigern, müssen häufig mit Disziplinarmaßnahmen rech-
nen. Dies kann eine Entlassung zur Folge haben. Früher 
konnten sie sich an die Gewerkschaft wenden. Inzwischen 
ignorieren einige Gewerkschaftsvertreter:innen allerdings 

Zwei Bergleute in Marikana.
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Lieferkettenverantwortung ‒ Die Rolle von BASF

Autorin: Maren Leifker

Südafrika ist weltmarktführend bei der Förderung von 
Platin: Von den rund 180.000 Tonnen Platin, die 2021 
weltweit in Minen geschürft wurden, stammen allein 
130.000 Tonnen aus dem Land (Neitzel 2022). Ein Groß-
teil des südafrikanischen Platins wird nach Deutschland 
exportiert und hier unter anderem zur Herstellung von 
Katalysatoren eingesetzt. Zu den international führenden 
Herstellern von Katalysatoren gehört der deutsche Che-
miekonzern BASF. 2021 erwirtschaftete das Unterneh-
men in diesem Bereich Umsätze von gut 19 Milliarden 
Euro (BASF Bericht 2021). Um die nötigen Rohstoffe für 
sein Katalysatoren-Geschäft zu sichern, pflegt BASF 
langjährige geschäftliche Kontakte nach Südafrika. Die 
mehr als 30-jährige Geschäftsbeziehung zwischen dem 
Unternehmen und den Betreibenden der Marikana-Mine 
reicht bis in die Apartheidzeit zurück (Becker 2018). Bis 
heute bezieht BASF jährlich Platin im Wert von mehreren 
100 Millionen Euro aus Südafrika (ebd.).

BASF und das Massaker von Marikana
Zum Zeitpunkt des Massakers von Marikana war BASF 
Hauptkunde der Mine und nahm deutlich mehr als die 
Hälfte des dort geförderten Platins ab (Bahadur 2018). 
BASF konnte damals nicht der Vorwurf gemacht werden, 
das Massaker mitverursacht zu haben oder nicht genug 
zur Verhinderung getan haben. Die UN-Leitprinzipien 
für Wirtschaft und Menschenrechte, in denen grundle-
gende Standards zur Verantwortung von Unternehmen 
für ihre Liefer- und Wertschöpfungsketten niedergelegt 
wurden, waren erst im Jahr zuvor verabschiedet worden. 
In der Unternehmenspraxis wurden die Standards, zu 
denen beispielsweise auch präventive Maßnahmen zur 
Verhinderung der Eskalation von Menschenrechtsverlet-
zungen gehören, damals noch kaum umgesetzt.

Von zögerlich zu bemüht
Kritikwürdig war jedoch, dass BASF nach dem Massaker 
erst einmal nichts unternahm. Stattdessen schwieg das 
Management des Unternehmens und setzte anscheinend 
darauf, dass die Verbindungen zu den Ereignissen in Süd-
afrika unentdeckt bleiben. Dabei wurden die unhaltbaren 
Arbeits- und Lebensbedingungen an der Marikana-Mine 
spätestens durch das Massaker international bekannt.

Erst als die „Plough Back the Fruits“-Kampagne von süd-
afrikanischen und europäischen Organisationen, darunter 

Brot für die Welt, ins Leben gerufen wurde und Vertre-
ter:innen wiederholt auf Aktionärsversammlungen von 
BASF auftraten, um auf die Missstände in Marikana auf-
merksam zu machen, wurde das Unternehmen langsam 
aktiv. Die ersten Schritte, die BASF unternahm, waren 
jedoch sehr zögerlich und unzureichend. Eine Delega-
tion des Unternehmens reiste nach Südafrika, und es 
wurden zwei Sozialaudits zur Überprüfung der Mine 
durchgeführt, die damals noch vom britischen Bergbau-
konzern Lonmin betrieben wurde. Bei diesen Audits 
wurden jedoch wichtige Probleme übersehen, relevante 
Stakeholder, wie lokale NGOs und Gewerkschaften, wur-
den nicht befragt und die Ergebnisse weder transparent 
gemacht, noch konsequent mit Lonmin verfolgt.

Im Laufe der Jahre baute BASF seine Bemühungen zur 
Verbesserung der Menschenrechtssituation in Marikana 
aus. Die Audit-Fragebögen wurden erweitert und Stake-
holder intensiver einbezogen. Zur Bearbeitung von iden-
tifizierten Missständen wurde gemeinsam mit dem 
neuen Minenbetreibenden, dem südafrikanischen Berg-
baukonzern Sibanye-Stillwater, ein Corrective Action 
Plan mit Empfehlungen und Zeitplänen entwickelt, der 
im Rahmen eines regelmäßigen strukturierten Aus-
tauschs nachgehalten wird (BASF Marikana 2022). 
Zudem hat BASF gemeinsam mit Sibanye-Stillwater ein-
zelne Vorzeigeprojekte umgesetzt. Ein Beispiel dafür ist 
die Beteiligung beider Unternehmen an den „Courageous 
Conversations“-Dialogen, zu denen der anglikanische 
Erzbischof von Kapstadt eingeladen hat, um einen gere-
gelten Rahmen für den Austausch der teils widerstreiten-
den Interessen in den umliegenden Gemeinden zu schaf-
fen und Ansatzpunkte zur Verbesserung der Lebensver-
hältnisse zu identifizieren. Eine Initiative, die daraus 
hervorgegangen ist, ist der von Sibanye-Stillwater ange-
stoßene „Marikana-Erneuerungsprozess“, mit dem das 
Ziel verfolgt wird, Menschen aus den lokalen Gemeinden 
eine Perspektive zu bieten ‒ auch über die Dauer der 
Bergbauaktivitäten hinaus („Post Mining Vision“).

Viel heiße Luft um nichts?
Lokale zivilgesellschaftliche Akteur:innen sehen die 
Projekte teilweise sehr kritisch: Sie seien zu punktuell 
und änderten nichts an dem Grundproblem, dass die 
Menschen, auf deren Rücken BASF enorme Gewinne 
erwirtschaftet, weiterhin unter menschenunwürdigen 
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Bedingungen arbeiten und leben. Diese Studie bestätigt 
den Eindruck. Demnach hat sich die Situation der Arbei-
ter:innen und Anwohner:innen der Mine innerhalb der 
letzten zehn Jahre kaum verbessert, teilweise sogar ver-
schlechtert.

Und jetzt das Lieferkettengesetz?
Deutschland hat im Sommer 2021 das Lieferkettenge-
setz verabschiedet, durch das die Rechte der von Unter-
nehmensaktivitäten betroffenen Menschen in Lieferket-
ten gestärkt werden sollen (BMAS 2022). Brot für die 
Welt hat sich dafür im Rahmen der Initiative Lieferket-
tengesetz gemeinsam mit mehr als 130 zivilgesellschaft-
lichen Organisationen in Deutschland eingesetzt. BASF 
gehört zu den großen deutschen Unternehmen mit mehr 
als 3.000 Beschäftigten, die sich ab Inkrafttreten im 
Januar 2023 an das Gesetz halten müssen. Die Erwar-
tungen sind groß, dass sich dadurch vor Ort konkrete 
Verbesserungen ergeben.

Fest steht: Viele der in dieser Studie beschriebenen Miss-
stände sind menschenrechtliche Risiken, die Unterneh-
men nach dem Lieferkettengesetz durch angemessene 
Sorgfaltsmaßnahmen adressieren müssen, wenn sie in 
ihrer Lieferkette auftreten. Das gilt etwa für den Vorwurf 
der Verletzung von lokalen Arbeitssicherheitsstandards. 
Weitere Beispiele sind die Ungleichbehandlung von Lei-
harbeiter:innen gegenüber Festangestellten und der Vor-
wurf, dass die Löhne nicht angemessen sind beziehungs-
weise nur durch die Hinzuziehung der „Living out All-
owance“ zur Existenzsicherung reichen.

Diese Probleme werden voraussichtlich auch über 2023 
hinaus bestehen, müssen von BASF dann also nach 
Maßgabe des Lieferkettengesetzes bearbeitet werden. 
Das heißt: BASF muss wirksame Abhilfemaßnahmen 
umsetzen, die es ermöglichen, die beschriebenen men-
schenrechtlichen Risiken zu minimieren. Die Verab-
schiedung vom selbst-konzipierten Audit-Standard 
„Together for Sustainablilty“ (TfS) der Chemieindustrie 
und der angekündigte Umstieg auf den internationalen, 
unabhängigen und multi-sektoralen Audit-Standard der 
„Initiative for Responsible Mining Assurance“ (IRMA) 
können ein guter Schritt in diese Richtung sein.

Darüber hinaus sind aber weitere Anstrengungen not-
wendig. Entscheidend ist hierbei besonders, dass das 
Lieferkettengesetz Unternehmen verpflichtet, geeignete 
Beschaffungsstrategien und Einkaufspolitiken umzuset-
zen. Sie dürfen also nicht länger einfach von niedrigen 
Einkaufspreisen profitieren, sondern müssen ihre Preis-
politik so gestalten, dass ihren Geschäftspartnern die 
Einhaltung der Menschenrechtsstandards, insbesondere 
die Zahlung angemessener Löhne, möglich wird. Dies 
wäre ein wichtiger Schritt zur Verbesserung der Lebens-
situation der Arbeiter:innen: Denn wenn die Gehälter 
ausreichen würden, müssten sie nicht in informellen 
Siedlungen leben, sondern könnten sich, was eigentlich 
selbstverständlich sein sollte, eine Wohnung mieten.

Regelmäßiger Redner auf der 
BASF-Aktionärsversammlung 
in Mannheim: Ehemaliger 
Bischof Jo Seoka, Vorstands-
vorsitzender der Bench Marks 
Foundation, Südafrika.
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ihre Beschwerden und bestehen darauf, dass sie zur Arbeit 
zurückkehren, um die Lohnverhandlungen oder die ohne-
hin bedrohten Arbeitsplätze nicht zu gefährden. Bei 
einem Unfall werden sie heimlich aufgefordert, ihn nicht 
als Arbeitsunfall zu melden, so dass einige Unfälle nie in 
den offiziellen und veröffentlichten Statistiken auftau-
chen. Die Arbeitenden haben darauf hingewiesen, dass 
dies nicht heißen soll, dass die Arbeitsschutzpraktiken 
und -dokumentationen bei Lonmin vorbildlich waren 
(BMF 2012), sondern dass der Wandel innerhalb des aktu-
ellen Unternehmens, die Gesundheit und Sicherheit der 
Arbeitenden noch weiter gefährden.

Angesichts der Erfahrungen der Arbeitenden kann 
festgestellt werden, dass die Haltung von SSW in Bezug 
auf Gesundheit und Sicherheit nur eine Theatervorstel-
lung ist, die sich vor und hinter den Kulissen unterschied-
lich darstellt. Auf der Bühne ist der Diskurs und der Auf-
tritt durch Regeln und Richtlinien gekennzeichnet, die 
das Vertrauen der Aktionär:innen und Kund:innen ent-
lang der Wertschöpfungskette gewinnen und erhalten 
sollen. Hinter der Bühne geht es um Erfahrungen, bei 
denen die Produktivität und nicht die Sicherheit im Vor-
dergrund steht.

4.5 Rückgang der Solidarität 
unter den Arbeitenden

Empirische Belege aus Interviews mit Arbeitenden und 
Gewerkschafter:innen legen nahe, dass die Veränderun-
gen in den Marikana-Betrieben von SSW zu einem Rück-
gang der Arbeitendensolidarität und der kollektiven 
Macht der Gewerkschaften geführt haben.  SSW, so die 
interviewten Arbeitenden, legt keinen Wert auf ihre 
Stimme oder darauf, dass ihre Zustimmung bei Entschei-
dungsfindungen eingeholt wird. Im Laufe einer Fokus-
gruppendiskussion gingen einige noch weiter und erklär-
ten, SSW unterdrücke kritische Stimmen. Ein Großteil der 
Entscheidungen werde „von der Unternehmensleitung 
getroffen und den Arbeitenden aufgezwungen“, ohne dass 
sie konsultiert würden, sagten drei Gewerkschafter:innen. 
Als Beispiele nannten sie und einige der fest angestellten 
Arbeitskräfte unter anderem Entscheidungen über die 
Versetzung von Arbeitenden in andere Schächte sowie 
den Transport und die Unterbringung. Diese Missach-
tung untergräbt die kollektive Macht der Arbeitenden 
erheblich und hat die Gewerkschaft auf Schachtebene 

stark geschwächt. Einige Arbeitende waren daher der 
Meinung, dass ihre einst mächtige Gewerkschaft AMCU 
nun durch die Offensive von SSW gezähmt worden ist. 
Nach der Übernahme durch SSW haben sich die Arbeits-
bedingungen offenbar repressiver gestaltet, was dazu 
geführt hat, dass sowohl die NUM als auch die AMCU 
Sibanye als „schlimmsten Arbeitgebenden“ gebrandmarkt 
haben. Dadurch sind die Arbeitenden extremer Ausbeu-
tung ausgesetzt.

Auch die sich seit 2012 verschärfenden internen Frak-
tionskonflikte und Rivalitäten, haben die Gewerkschaft 
geschwächt. Diese Fraktionskämpfe zwischen und inner-
halb von Gewerkschaften haben in einigen Fällen zu 
Ermordungen von Gewerkschaftsführer:innen in der 
Region Marikana beigetragen (Naicker 2017; Tatai 2021). 
Die Ermordung von Aktivist:innen flößt Angst ein und 
schwächt die gewerkschaftliche Beteiligung der Arbeiten-
den aus Angst, selbst zur Zielscheibe zu werden. Durch 
diese Morde und die gewerkschaftsinternen Auseinander-
setzungen wurden die Arbeitenden demoralisiert, die 
Belegschaft gespalten und die kämpferische Kultur und 
Solidarität, die den Betrieb in Marikana nach 2012 kenn-
zeichnete, unterdrückt (Nicolson 2017). Vor allem haben 
die gezielten Tötungen, die auch nach 2012 nicht aufhör-
ten, das kollektive Vertrauen innerhalb der Arbeiterschaft 
ausgelöscht.
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Kapitel 5

Die Gemeinde und die 
Lebensbedingungen vor Ort

5.1 Nkanini: Die informelle 
Siedlung von Wonderkop

Der Begriff Gemeinde in Marikana ist umstritten und ver-
schiebt sich je nachdem, was auf dem Spiel steht. Für SSW 
umfasst die lokale Gemeinde manchmal Nkanini und die 
Bapo Ba Mogale-Gemeinde, aber manchmal bezieht sie 
sich nur auf die Bapo Ba Mogale. Das liegt daran, dass 
Nkanini ‒ wo das Massaker stattfand ‒ hauptsächlich von 
Migrant:innen bewohnt wird und die Landrechte bei der 
traditionellen Verwaltung der Bapo Ba Mogale liegen. Die 
informellen Siedlungen entstanden ohne die Zustimmung 
der traditionellen Verwaltung, was zu Spannungen zwi-
schen den beiden Gemeinden geführt hat, die sich auch 
auf das Verhältnis zu SSW auswirken und umgekehrt. 
Neben den Auseinandersetzungen um Land gibt es auch 
seit langem bestehende ethnische Spannungen: die isiX-
hosa sprechenden Migrant:innen in Nkanini und die 
seTswana sprechenden in Bapo Ba Mogale.

In Nkanini befinden sich einige Lüftungsschächte 
von SSW und die Schmelzhütte. Laut der Gemeinderätin 
leben hier etwa 25.000 bis 30.000 Menschen. Die meisten 
staatlichen Einrichtungen kümmern sich nicht um infor-
melle Siedlungen wie Nkanini. Die Gemeinde ist vernach-
lässigt und nicht anerkannt, aber sie ist eine der Gemein-
den, aus denen SSW seine Arbeitskräfte bezieht. Die 

Minenarbeitenden leben hier in Wellblechhütten ohne 
fließendes Wasser, ohne Stromanschluss, mit unpassier-
baren Straßen, unzureichenden sanitären Einrichtungen 
und einem allgemeinen Mangel an Dienstleistungen.

Die Frauen in Nkanini schließen täglich die Lücke, 
die aus der Vernachlässigung und den immer weiter stei-
genden Anforderungen durch Staat und Mine entsteht 
und leisten zusätzlich die notwendige soziale Arbeit. 
Wenn sich die Bedingungen in Nkanini verschlechtern, 
sind sie in der Regel die „Dämpfer“, die den sozioökono-
mischen Sturm abfedern und auch die ersten, die eine 
Veränderung der Lebensbedingungen erleben (Benya 
2015a; 2017). Während die Mehrheit von ihnen in Mari-
kana beschäftigungslos ist und andere im Zuge der 
COVID-19-Restriktionen entlassen wurden, verrichten sie 
weiterhin täglich unbezahlte Arbeit, um ihre Familien zu 
versorgen und zu schützen, und verhinderten damit, was 
angesichts der Lebensbedingungen in Marikana leicht zu 
einer Katastrophe führen könnte.

5.2 Sozial- und Arbeitspläne (SLP)

Von 2017 bis 2018 haben Action Aid, das Centre for 
Applied Legal Studies (CALS), die Benchmarks Founda-
tion (BMF) und kommunale Aktivist:innen in Marikana 
Sozialaudits anhand von genehmigten „Social and Labour 

In Nkanini leben die Arbeiter:innen 
nach wie vor auf einfachstem Niveau 
in Sichtweite der Wohnungen, die 
Lonmin auf Minenland gebaut hat.
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Plans“ (SLPs) durchgeführt. Sie haben festgestellt, dass 
SLPs zwar rechtlich verbindliche Pläne sind, die eine „faire 
Verteilung der Gewinne aus dem Bergbau“ auf der Basis 
der „Interessen und Bedürfnisse einer Gemeinschaft“ 
bewirken sollen, dass aber nur sehr wenige der in den 
meisten SLPs beschriebenen Pläne in die Tat umgesetzt 
werden. Anders ausgedrückt: Es scheint ein allgemeines 
Versagen bei der Erfüllung der SLP-Verpflichtungen zu 
geben, obwohl Bergbauunternehmen wie SSW dies in 
ihren Berichten beteuern.

Zwar sind die SLPs als Umverteilungsmechanismen 
konzipiert, doch scheinen sie für die Menschen in dem 
Gebiet, in dem SSW tätig ist, nicht zu greifen. Ein Beispiel 
dafür ist die jüngste Wohnungsstatistik, in der von 5.500 
gebauten Wohnungen nur 1.908 Einzelquartiere und 776 
Familienwohnungen aufgeführt sind. Es wird ständig 
gegen den „Geist“ der SLPs verstoßen und der Verantwor-
tung ausgewichen. Eine genaue Lektüre des „Integrated 
Report“ des Jahresberichts von SSW 2021, Interviews mit 
Einwohner:innen von Nkanini und die Stimmung inner-
halb der traditionellen Verwaltung von Bapo bestätigen 

diese Feststellung. Diese Nichteinhaltung der SLPs stellt 
einen Verstoß gegen den Mineral and Resources Develop-
ment Act (MPRDA 2002) dar, doch die Regierung hat 
darin versagt, die Einhaltung der SLPs zu verfolgen und 
durchzusetzen (Amnesty International Report, Smoke 
and Mirrors, 2016).

Was die Einhaltung der SLPs im Fall von Marikana 
weiter zu erschweren scheint, ist die umstrittene Art und 
Weise, in der SSW „Gemeinde“ definiert und dass SSW, 
wie die frühere Gemeinderätin hervorhob, die beiden Sei-
ten der Gemeinden inpunkto SLP-Verpflichtungen nicht 
gleich behandle. Es wurde behauptet, dass die Bapo-
Gemeinde frei über die Entwicklungsprioritäten für ihr 
Gebiet entscheiden kann, während die Bewohner:innen 
der informellen Siedlungen ignoriert werden oder im bes-
ten Fall solche Projekte erhalten, die keine Priorität haben.

Die informelle Siedlung Nkanini wird in dem soge-
nannten „Marikana Erneuerungsprojekt“ von Sibanye-
Stillwater mit keinem Wort erwähnt, obwohl sie in unmit-
telbarer Nähe des Unternehmens liegt. Durch die Nicht-
erwähnung von Nkanini ignoriert SSW den Streik der 
Arbeitenden, der auch durch ihre beklagenswerten 
Lebensbedingungen in der informellen Siedlung ausge-
löst wurde. Durch das Ignorieren von Nkanini in der 
Vision der „Erneuerung“ versucht SSW die Tatsache zu 
verdrängen, dass Nkanini als informelle Siedlung für die 
gesamte Bergbaustrategie des Unternehmens, die auf pre-
kären, billigen Schwarzen Arbeitsmigrant:innen basiert, 
von Bedeutung ist.

Dadurch, dass Nkanini nicht erwähnt wird, muss 
SSW keine Verantwortung für die Lebensbedingungen 
übernehmen und Nkanini aus seinen SLPs ausschließen. 
Die Gemeindemitglieder von Nkanini sind bereits verär-
gert über die ihrer Meinung nach fehlende Konsultation 
bei der Konzeption und Überprüfung der SLPs. Die Inter-
viewten argumentierten, dass Lonmin/SSW sie ausschloss 
und sich nur auf die Bapo-Seite der Gemeinde konzent-
rierte. In den seltenen Fällen, in denen sie berücksichtigt 
wurden, konzentrierte sich Lonmin auf Bereiche, die die 
Nkanini-Gemeinde nicht als vorrangig ansah. Beispiels-
weise benötigt die Gemeinde dringend Straßen und 
andere Dienstleistungen, aber SSW entschied sich dafür, 
der „Beschaffung von Schuhen für die Kinder der örtli-
chen Grundschule“, ein paar Straßenlaternen und der 
„Aufwertung“ von Sportplätzen den Vorrang zu geben, 
sagte die ehemalige Gemeinderätin.

Der oben erwähnte verwundete Arbeiter lebte in der 
informellen Siedlung, bevor er in eines der von der Mine 

Hütte in Nkanini im 
Jahr 2013 ...

... und im Jahr 2022. 
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gebauten Häuser umgezogen ist. Er berichtete von seiner 
Erfahrung, dass er nach seiner Entlassung aus dem Kran-
kenhaus sich nicht richtig waschen und erleichtern 
konnte, weil die Toilette in den informellen Siedlungen 
weit entfernt ist, sich im Freien befindet und oft mit ande-
ren Familien auf dem selben Gelände geteilt wird (Benya 
2015b). Er kommentierte: „Als ich raus kam, konnte ich 
weder gehen noch irgendetwas für mich selbst tun. Meine 
ganze linke Seite funktionierte nicht. Als ich zurück in die 
informelle Siedlung zog, konnte ich mich nicht richtig an 
einem Waschbecken waschen oder mich von meinem Bett 
erheben. Es war schwierig, die Toilette zu benutzen, ich 
brauchte immer Hilfe.“ Eine Weile musste er diese Lebens-
bedingungen ertragen, bevor er eine Unterkunft in den 
knappen Wohnhäusern der Mine bekam.

Die überwiegende Meinung der Interviewten war also, 
dass sich die Lebensqualität in der Gemeinde Nkanini 
nicht positiv verändert hat. Die Lebensqualität der Arbei-
tenden und ihrer Familien war vor 2012 beeinträchtigt, 
und ist es nach wie vor. Noch immer gibt es keine geteer-
ten oder gut instand gehaltenen Straßen. Latrinen werden 
zumeist von mehreren Familien genutzt und sind oft über-
füllt oder nicht mehr benutzbar.

Die mangelhafte Abwasserentsorgung in der Gegend 
wird mit Fällen von Lungentuberkulose und Bilharziose in 
Verbindung gebracht, die in der Gegend auftreten (Philips 
2014; Interview: Community Monitor 2022). Die Einwoh-
ner:innen sind bei der Stromversorgung weiterhin auf ille-
gale Anschlüsse angewiesen (Benya 2015b). Diese Abhän-
gigkeit von illegalen Anschlüssen hat zu Stromschlägen 
geführt. Es heißt, dass in den ersten drei Monaten des 
Jahres 2022 drei Menschen einen Stromschlag erlitten 
haben. Allein im Jahr 2021 starben sieben Männer beim 
illegalen Anschließen von Strom und zwei Kinder erlitten 
beim Spielen einen tödlichen Stromschlag.  Die meisten 
Menschen in den informellen Siedlungen von Nkanini 
haben nach wie vor keinen Zugang zu Leitungswasser.

Die von den meisten Bewohner:innen der Gemeinde 
und den Arbeitenden in Nkanini genutzten Straßen sind 
unbefestigt. Bei Regen ist die Straße von Marikana nur 
schwer befahrbar, weil der gesamte Ort schlecht entwässert 
ist und der Lehmboden leicht unter Wasser steht. Einem 
Interview mit der ehemaligen Gemeinderätin zufolge hat 
sich ihre Qualität verschlechtert und es ist weder in den inte-
grierten Entwicklungsplänen (IDPs) der Gemeinde noch in 
den SLPs projektiert, diese Straßen zu reparieren.

Unverändert: Auch in 2022 
sind bei Regen viele Straßen 
in die informelle Siedlung 
Nkanini unpassierbar. 
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Die frühere Gemeinderätin und die Parlamentarierin 
berichteten, dass sie die Mine sowohl zu der Zeit, als Lon-
min noch in Betrieb war, als auch nach der Übernahme 
durch SSW aufsuchten, um sie zu bitten, die Steine aus 
den Minenabfällen für den Ausbau der Gemeindestraßen 
in Nkanini zu verwenden, anstatt weitere Abraumhalden 
anzulegen. Ihnen ging es lediglich darum, dass die Mine 
das Gestein in die Gemeinde liefert, damit die Bewoh-
ner:innen damit behelfsmäßige, aber brauchbare Straßen 
bauen können. Zwar hätte auch die Erfüllung dieser Bitte 
gefährliche Auswirkungen auf die Umwelt, aber die schiere 
Verzweiflung über den schlechten Straßenzustand trieb sie 
dazu. Währenddessen verlässt das „wertvolle“ Mineral ihre 
Gemeinde über gut gebaute und ordnungsgemäß gewar-
tete Straßen, die vorrangig von der Mine genutzt werden.

5.3 Nkanini wird weiterhin 
vernachlässigt

Es wurde immer wieder geäußert dass SSW nicht dazu 
beigetragen hat, die Lebensqualität in den informellen 
Siedlungen zu verbessern. Eine Frau sagte: „Sibanye küm-
mert sich nur um das, was unter der Erde ist, nicht um 
das, was über der Erde ist“. Die Parlamentarierin und die 
frühere Gemeinderätin merkten an, dass SSW seit der 
Übernahme nur ein einziges Gemeindetreffen einberufen 
hat, bei dem sich die Firmenvertreter vorstellten, „um die 
Probleme der Gemeinde zu verstehen und zu erfahren, 
wie sie helfen können“. Seit diesem Tag sind sie nie wie-
der nach Nkanini zurückgekehrt oder haben mit den 
Bewohner:innen der informellen Siedlungen gesprochen, 
sondern nur mit denen in den formellen Siedlungen sowie 
der traditionellen Verwaltung, die sie als die primäre 
Ansprechpartnerin in Bezug auf das Land ansehen.

Die Lebensbedingungen der Arbeitenden und Anwoh-
ner:innen in Marikana scheinen in den letzten zehn Jah-
ren im Großen und Ganzen beklagenswert geblieben zu 
sein und sich in gewisser Weise verschlechtert zu haben. 
Die Menschen verlieren die Hoffnung, weil sie sich stän-
dig ignoriert fühlen. Nur einige Arbeitende konnten aus 
Nkanini ausziehen, um in festen Häusern zu leben, die 
über eine angemessene Grundversorgung wie Wasser und 
Strom verfügen.

Der Name Sibanye bedeutet „wir sind eins“, doch die 
Gemeindemitglieder und Arbeitenden empfinden das 
ganz anders. Die Interviewpartner:innen fragten, wer in 

diesem imaginären „Sibanye, wir sind eine Familie“ mit-
inbegriffen ist. Sie fühlen sich entfremdet, nicht wertge-
schätzt, ausgeschlossen und extrem ausgebeutet. Dem 
„Integrated Report“ des Jahresberichts von SSW für das 
Jahr 2021 nach zu urteilen, scheint die Entfremdung, die 
die Arbeitenden empfinden, kein Zufall zu sein, sondern 
gewollt. Genau wie der CEO in den Medien spricht der 
Bericht von den Arbeitenden wie von Außenseitern, die 
nicht zur „Familie“ gehören, wie von Menschen, die von 
Natur aus anders sind als die Sibanye-Familie, ein rück-
ständiges Volk, das sich nur schwer an die moderne Fami-
lie anpassen kann.

Die Interviewpartner:innen stellten fest, dass Lonmin 
zwar „schlecht war… aber ein besserer Teufel als Sibanye“. 
Andere merkten an, dass Lonmin nach dem Massaker 
„zumindest vorgab, sich zu kümmern“ und „Magar (der 
damalige CEO von Lonmin; Anm. d. Red.) hierher kam 
und mit uns durch Nkanini ging“. Sie sagten, dass Sibanye 
dem gegenüber distanziert und unbeteiligt war und der 
Gemeinde Nkanini, in der das Massaker stattfand, nur Ver-
achtung entgegenbrachte. Anders ausgedrückt: Sowohl die 
Arbeitenden als auch die Gemeinde Nkanini fühlten sich 
nicht als Teil des Wir in „Wir sind eins“.

5.4 Entfremdung, Gewalt, 
Kriminalität und Selbstmord

Die Siedlung Nkanini ist nicht nur unterversorgt und ver-
nachlässigt, sondern auch gekennzeichnet durch Krimina-
lität, geschlechtsspezifische Gewalt, zwischenmenschliche 
und strukturelle Gewalt sowie zahlreiche illegale Aktivi-
täten zur Sicherung des Überlebens und des Lebensunter-
halts. Die interviewten Gemeindemitglieder betonten, 
dass die Gewalt und die Morde in der Gegend zugenom-
men haben. Dies lässt sich teilweise durch die jährlich 
veröffentlichten Kriminalitätsstatistiken belegen. In den 
letzten fünf Jahren gab es einen Anstieg von Raubüber-
fällen, Wohnungseinbrüchen (Diebstahl von Lebensmit-
teln), sexueller und geschlechtsspezifischer Gewalt und 
anderen gewalttätigen Delikten.

Von sexueller und geschlechtsspezifischer Gewalt 
sind überproportional viele Frauen betroffen, während 
gewalttätige Delikte eher Männer betreffen. In der Litera-
tur findet sich auch eine hohe Dunkelziffer von sexueller 
Gewalt und sexueller Belästigung an männlich dominier-
ten Arbeitsplätzen wie Minen. Allerdings meldete SSW im 
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Jahr 2021 nur 14 Fälle sexualisierter Gewalt in allen süd-
afrikanischen Betrieben. Diese Zahl ist eine grobe Fehl-
darstellung und zeigt, dass die Organisationskultur im 
Bergbau einen fruchtbaren Boden für Machtungleichhei-
ten zwischen den Geschlechtern bildet und somit die Vor-
aussetzungen für Diskriminierung und insbesondere 
sexuelle Belästigung schafft (Keetharuth 2021).

Die Parlamentarierin und die ehemalige Gemeinde-
rätin argumentierten, dass Kriminalität und Gewalt in der 
Gemeinde durch die schlechte Beleuchtung und die man-
gelnde Aufmerksamkeit der Polizei noch verschlimmert 
werden. Frauen und Arbeiter, vor allem diejenigen, deren 
Schichten früh oder spät beginnen, wenn es dunkel und 
gefährlich ist, sind einem hohen Risiko ausgesetzt. Einer 
der Arbeiter, der im Rowland-Schacht arbeitet, wohnt nur 
wenige hundert Meter entfernt. Er berichtete, dass er bei 
der Nachtschicht auf dem Arbeitsweg begleitet werden 
muss, da in Nkanini ein hohes Risiko von Überfällen 
besteht. Frauen berichteten, dass sie sich in der Nacht in 
ihren Schächten bei der Arbeit und in ihren Hütten in der 
Gemeinde nicht mehr sicher fühlen. Manche von ihnen 
gaben an, dass sie sich nicht mehr in der Siedlung bewe-
gen, sobald es dunkel wird.

Die interviewten Gemeindemitglieder betonten, dass 
in den vergangenen Jahren auch die Zahl der Selbst-
morde und der Depressionen in der Gegend zugenom-
men hat. Viele Suizide stehen im Zusammenhang mit 
sozialen Problemen wie Arbeitslosigkeit oder Einsparun-
gen, insbesondere im Zusammenhang mit der Massen-
kündigung von Verträgen im Jahr 2019 und den Entlas-
sungen im Kontext der COVID-19-Pandemie. Viele 
derjenigen, die früher für Subunternehmen gearbeitet 
haben, sind derzeit beschäftigungslos und auf der Suche 
nach Arbeit. Gemeindemitglieder argumentieren, dass es 
vor allem diese Arbeitenden und ihre Familienangehöri-
gen sind, die aufgrund des finanziellen Drucks Selbstmord 
begehen. Der Anstieg der Selbstmorde ist neu und auf-
fällig. Zwar gibt es bei SSW Beratungsdienste für Arbei-
tende, denen betriebsbedingt gekündigt wurde, aber nicht 
alle nehmen diese in Anspruch, und selbst wenn sie es 
tun, können die wenigen Sitzungen nicht dazu führen, 
dass man die Arbeitslosigkeit und die Möglichkeit, auf 
unbestimmte Zeit in Armut zu leben, akzeptiert.

Auf der anderen Seite hatten Leiharbeitende keinen 
Zugang zu solchen Diensten und mussten mit der Been-
digung des Arbeitsverhältnisses allein fertig werden ‒ da 
greifen sie oft zum Alkohol, wie uns ein Arbeiter erzählte. 
Er sagte, er habe während seiner Beschäftigung an den 

Wochenenden getrunken, aber jetzt trinke er „jeden Tag, 
von morgens bis abends“. Nachdem er seinen Job verloren 
hatte, verließ ihn seine Frau und brach die Schwanger-
schaft ab, da sie kein Geld mehr hatte, um für ein weiteres 
Familienmitglied zu sorgen. Der Arbeiter erzählte unter 
Tränen von seinem Leidensweg.  Er sagte: „Ich habe mei-
nen Job bei Lonmin verloren. Die Leute von Sibanye 
haben uns gefeuert. Ich hatte einen Arbeitsvertrag. 
Danach verlor ich auch noch meine Frau… Meine Frau 
verließ mich, weil ich nicht mehr arbeite… Ich war jetzt 
im Dezember zu Hause und als ich dort ankam, war sie 
nicht da und ich hörte, dass sie ihre Schwangerschaft 
abgebrochen hat ‒ mein Kind ‒ und sie will mich nicht 
mehr… Sie nannte mich einen ,Phara‘ (einen Kriminellen 
oder Drogenabhängigen)“.

Wenn ein Ernährer seinen Job verliert, sind die emo-
tionalen und mentalen Herausforderungen sowie die 
soziale Stigmatisierung für Familien und Arbeiter 
immens. Das Umfeld und die strukturelle Gewalt ver-
schärfen die Belastungen. Die daraus resultierenden 
Spannungen wurden in den letzten Jahren durch die 
Umstrukturierungen bei SSW, die pandemiebedingten 
Lockdowns und Arbeitsplatzverluste noch verschärft.
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Auswirkungen auf die Umwelt

Der Bergbau hat unweigerlich Auswirkungen auf die 
Umwelt und verbraucht viel Wasser ‒ eine knappe Res-
source in Marikana. Nach Angaben eines von der Bench 
Marks Foundation  interviewten Gemeindeaktivisten 
führt der Minenbetrieb in der Region zu negativen Aus-
wirkungen auf die Umwelt, zu einer Verschlechterung des 
natürlichen Lebensraums und einem Nettoverlust der 
Artenvielfalt. Im ganzen Land hat es der Staat versäumt, 
Umweltschutzmaßnahmen zu ergreifen, so dass Arbei-
tende und Bergbaugemeinden gefährlichen Kohlenstoff- 
und anderen giftigen Emissionen von Minen, Schmelz-
öfen und Abraumhalden ausgesetzt sind.

Zwar hat SSW in Marikana versprochen, „die Umwelt-
risiken, die unsere Aktivitäten für die Gemeinden in der 
Nähe unserer Betriebe darstellen, zu managen und zu 
mindern“, aber eine Gemeindeaktivistin und Gemeinde-
mitglieder haben festgestellt, dass der Betrieb immer noch 
verschiedene Emissionen erzeugt, die die Luft- und Was-
serqualität in der Gegend beeinträchtigen. Schon kurz 
nach der Übernahme im Jahr 2019 meldete SSW, dass aus 

dem „Rowland Corner-Damm für etwa 36 Stunden Abwas-
ser in einen Nebenfluss des Klein Blesbokspruit ausfloss“. 
Aufgrund des hohen Salz- und Ammoniakgehalts, der die 
von der Umweltgesetzgebung empfohlenen Mindestwerte 
überstieg, beeinträchtigte diese Verschmutzung sauberes 
Oberflächen- und Grundwasser. In seinem „Integrated 
Report“ zum Jahresbericht 2021 meldete SSW, dass ein Teil 
der Abwässer aus seinen Betrieben ohne Einhaltung der 
Umweltsicherheitsvorschriften abgeleitet wurde (SSW 
Integrated Report 2021). Sibanyes Selbstauskunft hilft nicht 
weiter, da dieses Problem bereits seit 2012 besteht, ohne 
dass es zu Regressansprüchen gekommen wäre.

Dass SSW es in Marikana versäumt hat, seine Abfälle 
zu „managen und zu verringern“, hat negative Auswirkun-
gen auf die Umwelt, wovon die Gemeinden am stärksten 
betroffen sind und Frauen unverhältnismäßig stark unter 
den Folgen zu leiden haben. Die frühere Gemeinderätin 
berichtete, dass die Menschen, wenn der Staub in die 
Richtung weht, in der sie leben, „nichts mehr essen und 
kein Wasser mehr benutzen können, das dem ausgesetzt 

Ein Lüftungsschacht der 
Mine mitten in Nkanini.
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war… alles wird schwarz“. Die informellen Siedlungen, die 
Wohnheime und Wohnungen des Minenunternehmens 
befinden sich in der Nähe der Mine, und der Staub wird 
direkt zu ihnen geweht.

Außerdem berichtete sie von den Auswirkungen des 
„dicken schwarzen Rauchs“ aus Richtung Sibanye. Sie 
erzählte uns von Lebensmittelverkäuferinnen, die ihre 
Tageseinnahmen verloren haben, weil ihr Essen mit Staub 
bedeckt war; von einem alten Mann, der einen Orangen-
baum bei sich zu Hause hat und der ihr einmal seine 
Orangen brachte: sie waren „ungenießbar, bedeckt mit 
einer dicken schwarzen Staubschicht aus dem Minen-
damm“. Mitglieder des Frauengartenprojekts Sikhala 
Sonke in Marikana erzählten uns auch von dem Wasser, 
das sie für die Gartenarbeit verwenden und das durch 
Minenabfälle verunreinigt ist. Dadurch wurde das Wachs-
tum ihres Gemüses gehemmt. Das verunreinigte Grund-
wasser beeinträchtigt den Geschmack ihres Gemüses und 
lässt ihren Spinat und Salat salzig schmecken. Die Belas-
tung durch Giftmüll hat also negative Auswirkungen auf 
die Umwelt, die Gesundheit der Menschen, ihre Lebens-
grundlage, den Zugang zu sauberem Wasser und die 
Ernährungssicherheit. Vor allem Frauen sind davon 
betroffen, da sie aufgrund der Geschlechterrollen in erster 

Linie für die Beschaffung von sauberem Wasser zum 
Kochen, Baden und Wäschewaschen zuständig sind. Sie 
verbringen Stunden damit, sauberes Trinkwasser zu fin-
den und aus weit entfernten Tanks zu holen. Frauen üben 
auch Pflegetätigkeiten aus, wenn Familienmitglieder 
krank werden, da sie kontaminierte Luft eingeatmet oder 
mit Giftstoffen versetztes Wasser getrunken haben.

Leben neben einer 
Abraumhalde.
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Solidarität zwischen Gemeinden 
und Arbeiter:innen

Durch den Streik in Marikana konnten die Arbeitenden 
und die Gemeinde ihre Kämpfe miteinander verbinden. 
Dabei ging es sowohl um die Verbesserung der Arbeits- 
als auch der Lebensbedingungen. Marikana zeigte die 
Notwendigkeit einer Beziehung zwischen dem Kampf am 
Arbeitsplatz und in der breiteren Gesellschaft. Zunächst 
gipfelte diese Erkenntnis darin, dass ein starkes Bündnis 
zwischen Aktivist:innen der Gemeinde und Aktivist:in-
nen am Arbeitsplatz gebildet wurde. Es wurde festge-
stellt, dass die unzureichende Erbringung von Dienst-
leistungen in der Gemeinde mit den schlechten Arbeits-
bedingungen und der schlechten Entlohnung am 
Arbeitsplatz zusammenhängt. Während die Gemeinde-
aktivist:innen hervorhoben, dass sie sich der Bedeutung 
dieses Bündnisses sehr bewusst sind, schienen die Akti-
vist:innen am Arbeitsplatz demgegenüber gleichgültig zu 
sein. Die Gemeinderätin wandte sich immer wieder an 
Gewerkschaftsführer:innen, die selbst in den informellen 
Siedlungen leben. Sie berichtete , dass diese „verwirrt 
sind, warum ich ihnen von den Problemen der Gemeinde 
berichte. Als ich einmal mit ihnen über Sicherheit 

sprach, musste ich das Beispiel eines Arbeiters anführen, 
der zu Brei geschlagen wurde, als er sich in den frühen 
Morgenstunden auf den Weg zur Arbeit machte“. Ihrer 
Meinung nach schienen die Gewerkschafter:innen die 
von ihr hergestellte Verbindung zwischen Kriminalität 
und Straßenbeleuchtung als Arbeitsplatzproblem anzu-
erkennen, aber es wurde niemals etwas unternommen. 
Sie meinte, dass die Gewerkschaften in den vergangenen 
Jahren nur Lippenbekenntnisse zur Zusammenarbeit 
mit der Gemeinde abgegeben haben. Offensichtlich kon-
zentrieren sie sich ausschließlich auf Fragen des Arbeits-
platzes und trennen die Kämpfe zwischen dem Arbeits-
platz und der Gemeinde.

Diese mangelnde Wertschätzung für die Verbindun-
gen zwischen diesen beiden Bereichen erklärt teilweise, 
warum die vorherrschende Gewerkschaft schwächer wird 
und in der Gemeinde nicht mehr so viel Wertschätzung 
erfährt wie früher. Infolge dieser Entfremdung ist das 
Bündnis zwischen Gewerkschaftsführer:innen und Akti-
vist:innen der Gemeinde in den letzten fünf Jahren erheb-
lich geschwächt worden.

Frauen bauen 2013 eine 
Kinder-Krippe. Nach dem 
Streik entstand ein neuer 
Gemeinschaftsgeist in 
Marikana.
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Erinnern, erneuern ‒ ausradieren

Das Unternehmen SSW hat seit der Übernahme von Lon-
min im Juni 2019 Veranstaltungen und Gedenkfeiern im 
Zusammenhang mit dem Massaker von Marikana veran-
lasst. Einige davon wurden im Rahmen des vom Erzbi-
schof der Anglikanischen Kirche des Südlichen Afrika, 
Thabo Makgoba, initiierten und geleiteten „Marikana 
Renewal Programme“ koordiniert. Das Programm setzt 
das um, was SSW als „Letsema-Prozess“ beschreibt, einen 
Vertrauensprozess für den sozialen Zusammenhalt, mit 
dem Ziel, die Vision und die sozioökonomischen Entwick-
lungsprogramme gemeinsam mit allen Interessenvertre-
tenden zu entwickeln.

SSW organisierte im Jahr 2020 einen Gedenkvortrag 
von Südafrikas ehemaliger staatlicher Ombudsfrau, Thuli 
Madonsela. In Ergänzung zu diesem Gedenkvortrag 
wurde am Eingang der Marikana-Schachtanlagen ein 
Denkmal, die „Mauer der Erinnerung“, errichtet, die im 
August 2020 enthüllt wurde. Die Steinmauer trägt die 
Namen aller 44 Opfer vom August 2012 und ist mit Sicher-
heitsgittern verbarrikadiert. Es ist eine Mauer, die die 
Erinnerung aber eher ausradiert: eine verbarrikadierte, 
unscheinbare Mauer an der Arbeitende und Besucher:in-
nen der Schächte vorbeigehen, ohne anzuhalten und sich 
mit dem auseinanderzusetzen, was sie darstellt. Der 
Sicherheitszaun beschränkt den Zugang zum Denkmal, 
weil angeblich befürchtet wird, dass einige verärgerte 
Menschen, die vom Gedenkprozess ausgeschlossen wur-
den, das Denkmal niederreißen könnten.

Aus den empirischen Erkenntnissen der Interviews 
ergeben sich eine Reihe von Fragen hinsichtlich der Art 
und Weise, wie SSW mit der „Mauer der Erinnerung“ und 
dem Gedenken an das Massaker von Marikana umgeht. 
Zunächst einmal war die Art und Weise, wie das Denkmal 
errichtet und die Gedenkfeier organisiert wurde, so ange-
legt, dass sie eine einseitige oder verzerrte Sicht auf das 
Ereignis widerspiegelte. Beispielsweise erwähnt SSW auf 
der Mauer nicht, dass es sich bei dem Ereignis um ein 
Massaker handelte, sondern spricht stattdessen von „gefal-
lenen Kollegen und Kameraden“. Das Hauptaugenmerk 
liegt auf der Rehabilitation und nicht auf der Verantwort-
lichkeit. Man könnte den Eindruck gewinnen, dass die 
Arbeiter in einem nationalen Krieg und nicht durch ein 
Massaker gestorben sind. Zwar argumentiert SSW, dass es 
die Tradition und die Rituale der Menschen respektiert, 
doch laut der Witwe, dem verletzten Arbeiter und einigen 
Gemeindemitgliedern spricht bei dem Vorgehen des 
Unternehmens nichts für ein respektvolles Gedenken an 
das Massaker von Marikana. Der verwundete Arbeiter und 

einige Gemeindemitglieder wussten nicht einmal, dass es 
eine Mauer der Erinnerung gibt oder wo sie sich befindet. 
Sie wurden nicht konsultiert oder eingeladen. Die Witwe 
sagte, dass sie erstaunt war, als sie von der Mauer 
erfuhr.  Die Mehrzahl der Familien war in keiner Phase 
des Baus der Mauer einbezogen worden. Das ist bei wei-
tem der schlimmste und kulturell unsensibelste und res-
pektloseste Akt, den man in einem afrikanischen Kontext 
begehen kann: ein Ritual oder eine Zeremonie für die 
Toten abzuhalten, ohne ihre Familien zu konsultieren.

Aus einem der Interviews ging hervor, dass das Unter-
nehmen keine Fehler darin sah, die Witwen und Familien 
der 34 am 16. August getöteten Arbeiter nicht über die 
Gedenkstätte zu informieren, zu konsultieren oder zur 
Gedenkfeier einzuladen. SSW antwortete nach Angaben des 
Interviewten auf die Beschwerden der 34 Familien mit den 
Worten: „Die Mine ist der Meinung, dass die ,Mauer der 
Erinnerung‘ Teil ihrer eigenen betrieblichen Reaktion ist … 
‒ keine Reaktion auf die Familien ‒ sondern das Unterneh-
men gedenkt der Menschen, die in ihrem Betrieb ums 
Leben gekommen sind. Sie werden die Wünsche der Fami-
lien zu einem späteren Zeitpunkt respektieren, aber hier 
ging es um das Unternehmen selbst, weil es Beschäftigte 
verloren hatte.“ Diese Äußerung spricht Bände. Ganz so, als 
ob die Familien keine Bedenken oder Beschwerden äußern 
dürften, betont SSW immer wieder, dass es 141 Begünstigte 
kontinuierlich unterstützt: darunter Witwen durch Arbeits-
plätze, Beratung und den Bau von Häusern und durch die 
Ausbildung von 89 Familienangehörigen. SSW behauptet, 
dass dies Teil seiner Bemühungen ist, die Opfer der soge-
nannten „Marikana-Tragödie“ anzuerkennen.

Die Interviews mit einer Witwe und verletzten Arbei-
tern bestätigen, dass ein Teil der Unterstützungsleistun-
gen erbracht, aber auch kritisiert wurde. Die verwundeten 
Arbeiter, von denen die meisten dauerhaft oder immer 
noch schwer gelähmt sind, äußerten sich besorgt über 
selektive Gedenken und die Entschädigung durch SSW 
und den Staat, während sie aus der Erinnerung verschwin-
den und in Einsamkeit und Elend leben. Ein verwundeter 
Arbeiter stellte die Frage: „Wie konnte es geschehen, dass 
die einzigen Opfer des Massakers die Witwen und ihre 
Familien sind und nicht wir?“ Er empfand die Nichtaner-
kennung seiner Opferrolle und die damit erforderliche 
Entschädigung, ähnlich wie bei den Witwen, als große 
Ungerechtigkeit, als Salz in seiner Wunde. In der 
Gemeinde wurde viel über das Gefühl der Ungerechtigkeit 
gegenüber den verwundeten Arbeitern berichtet. So 
meinte die Parlamentarierin: „Ich würde mir wünschen, 
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dass das Unternehmen und die Regierung für die Kinder 
der schwer verwundeten Männer das Gleiche tun würden 
wie für die Kinder der Witwen. Denn unsere Kinder kön-
nen nicht zur Schule gehen, weil wir nicht arbeiten kön-
nen, um den Lebensunterhalt für unsere Familien zu ver-
dienen. Wir besitzen keine Häuser und erhalten nicht 
einmal das Geld, das andere Familien bekamen.“ Auch 
die verwundeten Arbeiter wurden von SSW nicht zum 
Denkmal befragt.

Es könnte argumentiert werden, dass die Gedenk-
feier und die Enthüllung der Mauer während der stren-
gen Restriktionen im Kontext von COVID-19 im Jahr 
2020 stattfand. Die Witwen führen an, dass die Mine 
selektiv einige der Witwen der zehn Arbeiter eingeladen 
hat, die vor dem 16. August gestorben sind und nur einige 
der Witwen der 34 Arbeiter. Da man acht Jahre mit dem 
Bau der Mauer gewartet hatte, stellten die Witwen und 

die Gemeindemitglieder die Frage: „Wäre es nicht besser 
gewesen, noch ein paar Monate zu warten, bis die COVID-
19-Versammlungsverbote aufgehoben werden?“ Die 
Betroffenen wollten in die Gestaltung des Gedenkens mit 
einbezogen werden. Die Parlamentarierin ergänzte: „Nie-
mand weiß wirklich etwas darüber … sogar die Arbeiter … 
sie waren wütend. Und niemand scherte sich darum… Es 
wurde niemand eingeladen. Die Mine hat das einfach auf 
eigene Faust gemacht“.

All dies ist letztendlich Teil der Verharmlosung des-
sen, was in Marikana wirklich passiert ist, und es ist Teil 
einer geschmacklosen Form des Verschweigens und Aus-
radierens. Dabei handelt es sich um eine sehr gezielte 
Maßnahme, um eine bestimmte Erinnerung zu erzeugen 
und zugleich Empathie zu zeigen. Die Arbeitenden und 
die Gemeinde sind der Ansicht, dass SSW sich das Geden-
ken an die Toten aneignet, um sein Image aufzupolieren 

Die Mauer der Erinnerung 
vor dem Betriebsgelände ist 
straßenseitig durch einen 
Zaun verdeckt (kleines Bild).
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und das bestehende Narrativ zu seinen Gunsten zu verän-
dern. Die Interviewten schienen die leeren Versprechungen 
von Lonmin den Respektlosigkeiten von SSW vorzuziehen. 
Zwar mag der Bau der Mauer als positive Veränderung 

angesehen werden, doch haben die Witwen der  Arbeiter, 
die verletzten Arbeiter und diejenigen, die im Streik von 
2012 aktiv waren, das Gefühl, dass sie von dem Gedenken 
an das Massaker ausgeschlossen wurden.

Die folgenden Forderungen wurden im Rahmen der Interviews von den befragten Arbeiter:innen, Witwen und Familien, 
Gewerkschafter:innen sowie Mitgliedern der betroffenen Gemeinden geäußert. Viele ihrer Forderungen wurden bereits 
2012 erhoben und bestehen auch im Jahr 2022 noch.

Forderungen an  
Sibanye-Stillwater

	• Beendigung der Zusammenarbeit mit Leiharbeitsfir-
men, die die Arbeitsvorschriften umgehen und den 
Arbeitnehmenden keinen existenzsichernden Lohn 
zahlen.

	• Teilhabe der Arbeitenden in unterschiedlichen Struktu-
ren des Unternehmens, echtes Mitspracherecht in 
Arbeitsplatzfragen und Verpflichtung zu einem ehrli-
chen Tarifverhandlungsprozess.

	• Umfassende Zusammenarbeit in der Erarbeitung und 
Umsetzung von SLPs mit allen betroffenen Gemeinden 
(derzeit sind Gemeinden wie Nkanini ausgeschlossen).

	• SSW soll sich nicht seiner Verantwortung entziehen, die 
Lebensbedingungen in Nkanini als Teil des Mandats 
der Bergbau-Charta zu verbessern.

	• Transparenz über die Fortschritte bei den SLPs und 
Durchführung von Sozialaudits mit Beobachtenden aus 
den Gemeinden.

	• Umsetzung von Prioritätsplänen für die Gemeinden 
und nicht das, was das Unternehmen und ihre Beraten-
den für wichtig halten.

	• Aufbau einer engeren Beziehung des Unternehmens 
zu den örtlichen Gemeinden und zu den Leiharbeiten-
den und den direkt Beschäftigten.

	• Einbeziehung aller Betroffenen in Bezug auf die Gedenk-
stätte für das Massaker ‒ sei es auf dem Firmengelände 
oder auf dem Koppie.

	• Ordentliche medizinische Versorgung für die bei dem 
Massaker verwundeten Arbeiter, auch nach Rückkehr 
in ihre Heimat.

	• Gesundheitsversorgung auf Lebenszeit, da einige von 
den Verwundeten gelähmt sind.

	• Wiedergutmachung und Unterstützung für sie und ihre 
Familien ‒ in gleicher oder ähnlicher Weise wie für die 
Witwen und Familien der erschossenen Arbeiter.

Forderungen an den 
südafrikanischen Staat

	• Die Gemeinde soll gehört und auf ihre Beschwerden 
eingegangen werden.

	• Eine Entschuldigung und gerechte Entschädigung für 
die erlittenen Verluste.

	• Umsetzung der Empfehlungen der Farlam-Kommission 
und Einleitung weiterer Untersuchungen, sofern von 
den Familien gefordert.

	• Strafverfolgung derjenigen, die die Arbeiter in Marikana 
erschossen haben.

	• Der 16. August soll zum Feiertag erklärt werden, um die-
sen Tag in der öffentlichen Wahrnehmung zu verankern 
und der getöteten Arbeiter zu gedenken, die im Kampf 
für einen existenzsichernden Lohn gestorben sind.

	• Durch das Department of Mineral Resources (DMR) 
soll der Aufbau eines guten Verhältnisses zwischen den 
lokalen Gemeinden und den Bergbauunternehmen 
gefördert werden, um sicherzustellen, dass die Bergbau-
unternehmen ihren Auftrag im Sinne der Bergbau-
Charta erfüllen, zum Beispiel die Verpflichtung zur 
Unterbringung und zum Umweltschutz.

	• Über das Ministerium für Beschäftigung und Arbeit soll 
sichergestellt werden, dass die Stimme der Arbeitneh-
menden auf allen Ebenen respektiert und geschützt 
wird, dass die schwindende Stimme der organisierten 
Arbeitendenschaft in Marikana geschützt wird.

Forderungen an BASF

	• Konstanten Druck auf seine Lieferanten ausüben, um 
die lokalen Missstände zu beseitigen, anstatt ihnen 
auszuweichen.

	• In Erwägung ziehen, Basisgruppen zu unterstützen und 
zu stärken, die sich für die Marikana-Gemeinde, die 
Minenarbeiter und für Gerechtigkeit einsetzen.
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Fazit

In den letzten zehn Jahren gab es in Marikana eine Reihe 
von Veränderungen und Kontinuitäten, sowohl am 
Arbeitsplatz als auch in den Gemeinden. Die bedeu-
tendste Veränderung war die Übernahme von Lonmin 
durch SSW. Sie stellt ein Ende der bisherigen Methoden 
der Minenarbeit und des Umgangs mit der Gemeinde und 
den Arbeitenden dar. Der Einstieg von SSW als neues 
Bergbauunternehmen in Marikana hat jedoch auf der 
anderen Seite eine andere Kultur und andere Wege der 
Organisation des Bergbaus, der Gemeinde und der Arbei-
tenden eingeführt.

Die Übernahme hat zu Einsparungen und zur Ver-
drängung einiger fest angestellter Arbeitskräfte sowie von 
Leiharbeitenden geführt. Damit wurde die Kluft und Hie-
rarchie zwischen Festangestellten und Leiharbeitenden 
verstärkt. Diese Spaltung wurde dadurch weiter verfestigt, 
dass die Gewerkschaft überwiegend fest angestellte 
Arbeitskräfte betreut, während sie die Leiharbeitenden in 
einem permanenten Zustand der Prekarität belässt. 
Einige nahmen nie am Kampf von 2012 teil und sind ent-
sprechend weniger militant. Sie haben keine enge Verbin-
dung zu dem Massaker und sind auch nicht der Arbeiter-
solidarität verpflichtet. All dies trägt zur Demobilisierung 
der Arbeitenden bei.

Eine von den interviewten Personen hervorgehobene 
Veränderung ist der Rückgang der Arbeitnehmendenver-
tretung und die Missachtung der Stimme der Arbeitenden 
auf verschiedenen Ebenen innerhalb von SSW. Es wurde 
gesagt, dass die Stimme der Arbeitenden durch Angst und 
Einschüchterung ersetzt worden sei. Gleichzeitig wurde 
echten Tarifverhandlungen bei SSW der Boden entzogen. 
Die Arbeitenden haben daher das Vertrauen in die 
Gewerkschaft verloren, was sich nachteilig auf die Arbeits-
beziehungen und die zukünftige Politik auswirkt.

In der Praxis gibt es eine Reihe von Widersprüchen 
zwischen der Art und Weise, wie SSW seine Gesundheits-
schutz- und Arbeitssicherheitsbestimmungen umsetzt, 
und der Art und Weise, wie es Produktionsprämien ver-
gibt. Der Zwang, die Produktionsziele zu erreichen, steht 
nicht im Einklang mit den Gesundheitsschutz- und 
Sicherheitsbestimmungen. Auf diese Weise wird in vieler-
lei Hinsicht Druck auf einige der Arbeitsteams ausgeübt, 
die Gesundheitsschutz- und Sicherheitsprotokolle zu 
umgehen, um sich Produktionsprämien zu sichern. Es ist 
notwendig, ein Gleichgewicht zwischen beidem herzustel-
len und den Druck zu vermeiden, der die Arbeitenden zu 
riskantem Verhalten verleitet.

Ein anderer wichtiger Wandel bei Sibanye ist der 
absichtliche Versuch, eine neue Unternehmenskultur und 
neue Arbeitsweisen zu schaffen. Dies ist mit dem Versuch 
verbunden, die alten Normen, Werte, Einstellungen und 
Vorgehensweisen zu zerstören, die während der Ära Lon-
min vorhanden waren. Mit den neuen Werten ist eine 
wachsende Unsicherheit und Prekarität verbunden. Dies 
steht im Zusammenhang mit der extremen Ausbeutung, 
die mit einer Verzweiflung der Arbeitenden einhergeht 
und schlechte Lebensbedingungen sowie mentale, emo-
tionale, soziale und wirtschaftliche Krisen hervorruft oder 
reproduziert. Nachdem Lonmin die Bühne verlassen 
hatte, blieb eine Krise im Bereich der Produktion zurück, 
die durch massive Einsparungen, willkürliche Entlassun-
gen und so weiter gekennzeichnet war. Auch nach dem 
Niedergang von Lonmin war die Krise im Produktions-
bereich nicht beendet. Diese Krise mündete in eine soziale 
Krise, die durch Kriminalität, Selbstmord und Gewalt 
gekennzeichnet ist.

Die empirischen Belege zeigen eine Reihe von Prob-
lemen bei der Konzeption und Durchführung der SLP in 
Marikana auf. Die Beweise lassen darauf schließen, dass 
es an einer umfassenden Konsultation bei der Formulie-
rung des SLP und der Verpflichtung von SSW mangelt, 
diesen umzusetzen, sobald er von den zuständigen Behö-
ren genehmigt und unterzeichnet wurde. Bisher hat SSW 
über die teilweise abgeschlossenen 18 SLP-Projekte berich-
tet. Hierzu gehören eine gerichtsmedizinische Leichen-
halle in Brits, ein Mehrzweck-Gemeinschaftszentrum für 
ältere und behinderte Menschen in Segwaelane, ein Aus-
bau der medizinischen Versorgung in den Kliniken in 
Majakaneng und Sonop sowie eine Verbesserung der 
Sportplätze in Segwaelane, die alle im Gebiet der traditio-
nellen Verwaltung der Bapo liegen. Keines dieser SLP-Pro-
jekte umfasst die informellen Siedlungen, in denen viele 
Arbeitende leben. Alle umgesetzten Projekte fokussieren 
sich auf die größere Bapo-Gemeinde. Die informellen 
Siedlungen, in denen viele der Arbeitenden von SSW 
leben, werden nicht berücksichtigt. Hier stellt sich die 
Frage, wie ernsthaft es SSW mit seinen guten Vorsätzen 
bei der Erfüllung seiner Verpflichtungen im Rahmen der 
Bergbaucharta ist.

In den letzten fünf Jahren nach der Übernahme durch 
SSW hat sich das Verhältnis zwischen dem Bergbauunter-
nehmen und der lokalen Gemeinde verschlechtert. Aus 
empirischen Untersuchungen geht hervor, dass es SSW an 
Engagement mangelt, um eine aufrichtige Beziehung zwi-
schen Arbeitenden und der örtlichen Nkanini-Gemeinde 
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aufzubauen. Der Umgang von SSW mit der lokalen 
Gemeinde in Marikana lässt Verständnis für den lokalen 
Kontext und Empathie für das Trauma, das die Gemeinde 
erlitten hat, vermissen. Es gibt keine umfassenden Konsul-
tationen mit den Interessenvertreter:innen der lokalen 
Gemeinde, um sicherzustellen, dass Entscheidungen vor 
dem Hintergrund des lokalen Kontextes getroffen werden.

Auch die Frage der Entschädigung der verwundeten 
Arbeiter und Witwen ist noch nicht geklärt. Die empiri-
schen Belege deuten darauf hin, wie ungerecht die Wit-
wen und verletzten Arbeiter von SSW behandelt werden. 
Es besteht der Eindruck, dass einige eine bessere Entschä-
digung erhalten haben als andere.

Ein Teil der Probleme in Marikana hängt mit den his-
torischen ethnischen Spannungen zwischen den verschie-
denen lokalen Gemeinden und der zugewanderten Bevöl-
kerung zusammen, die sich in Nkanini niedergelassen 
hat. Es gibt eine ethnische Kluft zwischen den Menschen, 
die in den informellen Siedlungen leben, und denen, die 
in der angrenzenden Bapo-Gemeinde leben. Der Grund 
für diesen ethnischen Konflikt liegt in der Geschichte der 
Apartheid und des Kolonialismus, die von der Schaffung 
sozialer Unterschiede lebten. Aus empirischen Belegen 
geht hervor, dass SSW nicht in der Lage war, sein Mandat 
jenseits dieser ethnischen Politik auszuführen, wie seine 
selektive Beteiligung an der Formulierung und Umset-
zung von SLPs zeigt. Die offensichtliche Ausrichtung auf 
eine der Fraktionen schränkt seine Fähigkeit ein, sein 
Mandat im Sinne der Bergbaucharta zu erfüllen. In Prob-
lemfällen wie dem vorliegenden kann der Staat über das 
DMR eine entscheidende Rolle einnehmen, indem er 
gewährleistet, dass es den Aufbau aufrichtiger Beziehun-
gen zwischen Bergbauunternehmen und den lokalen 
Gemeinden umfassend fördert, ohne eine Partei auszu-
schließen oder ihr den Vorrang vor der anderen zu geben. 
Auf diese Weise würde gewährleistet, dass die Bergbau-
unternehmen ihren Auftrag oder ihre Verpflichtung zur 
Verbesserung der Lebensqualität in den angrenzenden 
Gemeinden erfüllen.

Eine weitere wichtige mit dem Marikana-Massaker 
verbundene Veränderung ist, wie dies das Bewusstsein 
sowohl der Gemeinde als auch der Arbeitenden geweckt 
hat. Sowohl die Arbeitenden als auch die Gemeindemit-
glieder lernten ihre Rechte und ihre Position in einem 
größeren Kampf besser kennen. Sie verbanden daraufhin 
ihre Kämpfe und betrachteten sich gegenseitig als Ver-
bündete. In den vergangenen Jahren scheint sich dies 
jedoch aufgrund der zahlreichen Veränderungen am 

Arbeitsplatz und in der Gesellschaft insgesamt zu ändern. 
Aus den Ergebnissen geht hervor, dass dieses Bewusstsein 
der Arbeiter in Marikana verschwindet. Sie scheinen nur 
noch Lippenbekenntnisse zu den Kämpfen außerhalb des 
Arbeitsplatzes abzugeben, wobei es ihnen nicht gelingt, 
die Verbindungen zwischen den Kämpfen in den beiden 
Bereichen zu artikulieren. Dadurch wird ihr Erfolg in ihren 
gemeinsamen Anstrengungen für bessere Lebensverhält-
nisse und Gerechtigkeit eingeschränkt.

Eine der wichtigsten Auswirkungen, vor allem in den 
letzten fünf Jahren, ist das wachsende Misstrauen zwi-
schen der Gewerkschaft und den langjährigen Leiharbei-
tenden. Sie haben sich an dem Kampf für die Verbesse-
rung der Bedingungen der Minenarbeiter beteiligt. Sie 
waren gemeinsam mit allen anderen Arbeitenden auf dem 
Koppie präsent. Allerdings verschlechterte sich ihr Ver-
hältnis zur Gewerkschaft, nachdem diese sie bei den Ver-
handlungen mit SSW über Einsparungen als Verhand-
lungsmasse benutzt hatte.

In den letzten fünf Jahren hat sich auch der Umgang 
mit dem Denkmal für das Marikana-Massaker stark ver-
ändert. In der Vergangenheit wurde die Marikana-
Gedenkfeier von der AMCU in Zusammenarbeit mit der 
Gemeinde und den Familien der Opfer organisiert. SSW 
hat jedoch eigenmächtig ein Denkmal zur Erinnerung an 
das Marikana-Massaker errichtet. Dies geschah nicht 
transparent und wichtige Interessenvertretende wie die 
Familien der Opfer, die Gemeinde und die Gewerkschaf-
ten wurden nicht konsultiert. Hier stellt sich die Frage 
nach der möglicherweise kalkulierten Absicht, die 
Geschichte auszuradieren und neu zu schreiben.

Die Forderung nach einer Verbesserung der Lebens-
bedingungen in Nkanini stand im Mittelpunkt des Kamp-
fes in Marikana. Aus den empirischen Belegen geht her-
vor, dass sich ein Jahrzehnt nach dem Massaker die 
allgemeinen Lebensbedingungen in Nkanini nicht ver-
ändert haben. Nkanini befindet sich nur wenige Meter 
von den Minenbetrieben von SSW entfernt und ist Teil 
der dortigen Gemeinde. SSW war jedoch nicht in der 
Lage, sich um die Lebensbedingungen zu kümmern, auch 
weil es in den Konflikt zwischen den beiden Hauptfraktio-
nen der lokalen Gemeinde verwickelt ist. Dies erschwert 
es SSW, sein Mandat zur Verbesserung der Lebensqualität 
der Gemeinde wahrzunehmen. Eine der Herausforderun-
gen bei der Problemlösung im Hinblick auf die Lebens-
bedingungen in Nkanini ist der Streit um das Land, das 
sich im Besitz der traditionellen Verwaltung der Bapo 
befindet. Diese Tatsache bedeutet jedoch nicht, dass es 
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keine Alternativen zur Lösung dieses hartnäckigen Prob-
lems gibt. Zu den Lösungsmöglichkeiten gehört die Identi-
fizierung von alternativem Land für die Umsiedlung. SSW 
könnte dabei eine aktive Rolle spielen.

Der Umstand, dass sich zehn Jahre nach dem Massa-
ker kaum etwas geändert hat und sich die Lebens- und 
Arbeitsbedingungen in einigen Fällen sogar verschlech-
tert haben, zeigt, wie uneinsichtig die sind, die über 
Macht verfügen. Wie bereits oben angedeutet, muss das 
Leben in Marikana im Jahr 2022 mit den beträchtlichen 
Gehältern von Managern des Bergbausektors verglichen 
werden; im vorliegenden Fall mit den Einkünften von 
Sibanye-CEO Neal Froneman, der im Geschäftsjahr 2021 
300 Millionen Rand verdiente. Es war Froneman, der sich 
weigerte, den Arbeitenden einige ihrer Lohn- und sonsti-
gen Forderungen zu erfüllen. Ironischerweise räumt Fron-
eman in seiner Begründung für die Auszahlung der 300 
Millionen Rand auch ein, dass „wir einen enormen Wert 
für unsere Aktionär:innen geschaffen haben“ und „wir ein 
Team sind“. Ganz offensichtlich wurde der Wert nicht für 
die Arbeitenden oder Marikana geschaffen, da er nicht zu 
ihnen ‘durchgesickert’ ist. Soweit es um die Renditen geht, 
schließt das „Wir“ in seiner Erklärung die Arbeitenden 
aus, die das Erz physisch ausgraben und abbauen und 
dabei ihren Körper und ihr Leben aufs Spiel setzen.

Die Zurückweisung von Forderungen der Arbeitenden 
und der Gemeinde, die in den vergangenen zehn Jahren 
unmissverständlich artikuliert wurden, wirft moralische 
Fragen hinsichtlich der Minenarbeit und des Ethos von 
Sibanye-Stillwater und der Einhaltung der Menschen-
rechte auf. Die interviewten Personen benutzten durch-
gehend das Wort „Würde“, um ihre Forderungen zu formu-
lieren: „Wir wünschen uns würdevolle Lebensbedingungen“ 
oder „Wir wollen Würde“. Keine:r möchte in einer Well-
blechhütte leben, ob er:sie nun beschäftigt ist oder nicht. 
Die Mine ‒ und der Staat ‒ haben die Verpflichtung, ihren 
Arbeitenden eine menschenwürdige und grundlegende 
Infrastruktur zur Verfügung zu stellen, die ein Leben in 
Würde garantiert.



39

	 Abkürzungen  

 

Abkürzungen

AMCU	 Association of Mineworkers and Construction Union (südafrikanische Bergarbeitergewerkschaft)
ANC	 African National Congress (Afrikanischer Nationalkongress)
BMF	 Bench Marks Foundation (Stiftung, die sich unter anderem für Menschenrechte im Bergbau einsetzt)
CALS	 Centre of Applied Legal Studies (Zentrum für angewandte Rechtsstudien)
COVID-19	 Corona-Virus 2019/SARS CoV-2
DMR	 Department of Mineral Resources (Ministerium für Bodenschätze)
HR	 Human Resource (Personalmanagement)
IDPs	 Integrated Development Plan (Integrierter Entwicklungsplan)
LOA	 Living Out Allowance (Wohngeld)
LRC	 Legal Resource Centre (südafrikanische NGO, die anwaltschaftliche Arbeit unter anderem für von 

Bergbau betroffene Gemeinden übernimmt)
MPRDA	 Mineral and Petroleum Resources Development Act of 2002 (Gesetz zur Förderung von Mineralien 

und Erdölressourcen)
NGOs	 Non-Governmental Organisations (Nichtregierungsorganisationen)
NUM	 National Union of Mineworkers (Nationale Gewerkschaft der Minenarbeiter)
RDO	 Rock Drill Operator (Bohrgeräteführer)
SA	 South Africa (Südafrika)
SLP	 Social and Labour Plan (Sozial- und Arbeitspläne)
SAFTU	 South African Federation of Trade Union (Südafrikanischer Gewerkschaftsbund)
SERI	 Socio-Economic Rights Institute (Institut für sozioökonomische Rechte)
SSW	 Sibanye-Stillwater
VSP	 Voluntary Severance Packages (Freiwillige Abfindungspakete)
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